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  Was bisher geschah


   


  Ende des Jahres 2266 hat Imperator Björn Sjöberg seine Macht als Diktator gefestigt und die Solare Union in ein Schreckensregime verwandelt, das Solare Imperium.


  Auf der NOVA-Station kommt es am 8. Mai 2267 endlich zur lang ersehnten Wahl eines Staatsoberhaupts für die neu gegründete Solare Republik, die aus der Rebellion gegen den machthungrigen Imperator hervorging.


  Trotz zahlreicher Attacken von Sjöberg - ein Virus, angreifende Flottenverbände, und schließlich die Dunkle Welle – kann sich der neue galaktische Staat behaupten, obgleich auf einem fragilen Fundament.


  Die HYPERION ist nach ihrem Ausflug in die Zukunft des Jahres 2317 in die Gegenwart zurückgekehrt. Im letzten Moment entging die Besatzung gemeinsam mit dem Volk der Aaril und 24 Raumschiffen rebellierender Imperiums-Offiziere der Vernichtung. Das gesamte System der Element-Aliens wurde mit all seinen Bewohnern in die Gegenwart versetzt. Das Wissen um die wahren Absichten von Richard Meridian könnte die letzte Phase seines Jahrhundertplans nun verhindern.


  Der Interlink-Kreuzer fliegt durch einen Phasenraum-Tunnel zurück ins Alzir-System, wo bisher jeder von der Zerstörung der HYPERION ausging. Beinahe kommt es zur Konfrontation, da man in den einfliegenden Raumschiffen eine Flotte des Imperiums vermutet. Das Missverständnis kann jedoch im letzten Augenblick aufgeklärt werden.


  So kehrt Captain Cross wieder zurück zu Kirby, Lukas Akoskin trifft auf seinen in Gefangenschaft sitzenden Bruder und Noriko Ishida auf ihre Familie. Lieutenant Commander Tess Kensington muss allerdings erkennen, dass ihr Geliebter - John Kartess - nicht mehr im Alzir-System weilt; er hat sich auf die Suche nach dem Ketaria-Bund gemacht und geht weiterhin vom Tod seiner Gefährtin aus.


  Um Richard Meridian aufzuhalten, soll ein kurzzeitiger Pakt mit dem Imperium geschlossen werden. Doch der Informationsaustausch gerät zum Debakel. Die Außenministerin der Republik stirbt und Captain Jayden Cross wird lebensgefährlich verletzt. Da die Zeit drängt, wird das Schiff zu den Kybernetikern geschickt. An Bord sind der verwundete Cross und der mit einem Virus infizierte Alpha 365.


  Cassandra Bennet soll die verschlüsselte Kristallspeicherplatte mit dem alten Datenmaterial des Imperiums dechiffrieren und die Identität der übrigen Genschlüsselträger, die Richard Meridian für die Durchführung seines Plans benötigt, endlich offen legen.


  Niemand ahnt, dass Sarah McCall bereits ganz eigene Pläne schmiedet, um ihren ehemaligen Kollegen, Richard Meridian aufzuhalten. Denn stirbt nur ein einziger Schlüsselträger - so die Vermutung - scheitert der gesamte Jahrhundertplan ...


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  „Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile.“


  (Aristoteles)


   


   


   


   


   


  Prolog


   


  IL HYPERION, Aussichtsdeck, 02. September 2267, 22:51 Uhr


   


  Er warf einen Blick auf die dünne Folie, die auf seinem Handrücken klebte. Auf dem Display des Hand-Coms wurde ein Countdown angezeigt, der langsam auf Null herunterzählte.


  Es war selten, dass er den Übergang mit ansehen konnte, und obwohl die HYPERION bereits seit fast zwei Jahren im Dienst war, versammelten sich doch jedes Mal zahlreiche Offiziere hier auf dem Aussichtsdeck, um den Moment mitzuerleben. Der Anblick blieb etwas Besonderes.


  Lieutenant Michael Larik lächelte.


  Der Countdown erreichte die Null, das Display blinkte.


  Ein Wabern schien durch den Weltraum rings um das erste Interlink-Raumschiff der Menschheit zu gehen. Das Schiff hatte die minimale Geschwindigkeit von 0,45 LG erreicht, ab der ein Wechseln in den Interlinkflug möglich war. Der Pike-Antrieb, der für die Beschleunigung bei Sublichtgeschwindigkeit zuständig war, wurde deaktiviert, das Interlink-Aggregat sprang an. Der Melnikow-Schild hielt die physikalischen Bedingungen innerhalb des Raumschiffes aufrecht, gleichzeitig wurde die Blase errichtet, die die Higgs-Boson-Teilchen neutralisierte. Damit wurde die Masse der HYPERION aufgehoben, das Schiff den normalen Gesetzen der Raumzeit entzogen; ein Vielfaches der Lichtgeschwindigkeit war möglich.


  Während Michael die Möglichkeiten, die sich aus der Technologie ergaben, immer wieder faszinierten, freute er sich gleichzeitig über die pure Schönheit des Moments.


  Aufgrund der enormen Geschwindigkeit falteten sich die Raumdimensionen zu einem engen Tunnel zusammen. Die sichtbaren Sternbilder wurden verzerrt dargestellt. Die HYPERION stellte den Mittelpunkt des Tunnels dar, in den von beiden Seiten Licht einströmte. Dadurch änderte sich die Farbe der Sterne. Jene vor dem Schiff unterlagen einer Blau-, die dahinter einer Rotverschiebung. Es wirkte, als hätte jemand zu beiden Seiten des Kreuzers eingefärbte Meteoriten in eine Atmosphäre eintauchen lassen.


  Dann verschwanden die Farbtöne und die Sterne wurden zu dünnen Streifen, die an der HYPERION vorbeisausten. Sie befanden sich im Interlink, auf direktem Weg zu den Kybernetikern.


  Beinahe wäre ich nicht mehr dabei gewesen.


  Versonnen starrte er weiter ins All. Der Mordanschlag auf ihn war fast geglückt. Die beiden Agenten der I.S.P. hatten ihn aus einer Luftschleuse der NOVA-Station geworfen und noch heute, Tage später, glaubte er die eisige Kälte des Weltalls auf seiner Haut zu spüren. Der Einsatz des Translokators war seine Rettung gewesen. Die Schläferagenten der I.S.P. wurden von Marines in einem Gefecht gestellt, worauf sie ihre Killchips aktivierten und sich so das Leben nahmen, um der Gefangenschaft zu entgehen.


  Aufgrund der Ereignisse hatte die Präsidentin entschieden, dass er auf der HYPERION am sichersten war.


  „Ein schöner Anblick, nicht wahr?“, erklang eine Stimme.


  Michael riss sich widerwillig von den Sternen los. „Das ist es.“


  Es war Sarah McCall, die lächelnd auf ihn zutrat. In ihren Augen glaubte er, ein Abbild der Gestirne zu erkennen.


  Die ehemalige Kommunikationsoffizierin der HYPERION wirkte äußerlich ganz und gar nicht wie eine uralte Zeitreisende, die mehr als ein Jahrhundert auf dem Buckel hatte. Ihr Körper zeichnete sich schlank unter dem hautengen Overall ab, das fein geschnittene hübsche Gesicht verlieh ihr etwas Unschuldiges und die braunen Locken waren nach der neuesten Mode frisiert. Ein Geruch nach Orange und Zimt stieg ihm in die Nase.


  „Warum stehen Sie hier alleine herum?“, fragte McCall. „Sollten Sie nicht feiern, noch am Leben zu sein?“


  „Das werde ich tun, sobald wir Meridian erledigt haben“, sagte er.


  „Glauben Sie mir, die gesamte Menschheit wird dann anstoßen.“ Sie verzog das Gesicht abschätzig. „Er ist verantwortlich für den Tod aller, die ich liebe.“


  Sie versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen, doch schließlich wandte sie den Blick ab, und schloss einen Moment die Augen.


  Tröstend legte Michael ihr die Hand auf die Schulter. „Tut mir leid.“ Jeder kannte die Geschichte von Anika Magnus alias Sarah McCall, deren altes Leben durch Richard Meridian ausgelöscht worden war. Genau wie das unzähliger anderer. „Am Ende wird er scheitern.“


  Sie blickte lächelnd zu ihm auf. „Danke.“ Plötzlich war sie irgendwie näher an ihn herangerückt. „Es bedeutet mir viel, dass Sie das sagen.“


  Die tiefbraunen Augen, der betörende Geruch; Michael konnte kaum noch klar denken.


  Was auch immer du tust, vertraue niemals Sarah McCall, hallte die Stimme von Lukas in seinem Geist wider. Sie lächelt dir ins Gesicht und lädt gleichzeitig hinter ihrem Rücken den Pulser, um eine Partikelsalve zwischen deine Augen zu schießen.


  Michael schüttelte den Kopf. Die Zeit als Assassine hatte den Freund paranoid werden lassen. Sicher, auch Michael hatte die wahre Natur von McCall schon gesehen. Trotzdem blieb sie für ihn im Inneren doch stets ein Mensch, der unglaublich viel verloren hatte. Genau wie er.


  „Was halten Sie davon, wenn wir gemeinsam auf das Erholungsdeck gehen und feiern?“ Sie hakte sich bei ihm unter. „Ich akzeptiere übrigens kein ‚Nein‘.“


  „Na schön“, sagte Michael lachend. „Immerhin beginnt meine Freischicht gerade und ein oder zwei Drinks können nicht schaden. Allerdings verzichten wir besser auf Rentalianisches Ale.“


  Sie lächelte ihm verheißungsvoll zu. „Wir finden schon etwas. Glaub mir, ich bin Spezialistin, wenn es um Spaß ohne Nebenwirkungen geht.“ Ein Zwinkern folgte. „Nenn mich Sarah.“


  Gemeinsam verließen sie das Aussichtsdeck.


   


  *


   


  IL HYPERION, Krankenstation, 03. September 2267, 09:30 Uhr


   


  Wieder und wieder traf ihn die glänzende Stiefelspitze des E.C.s in die Seite. Jayden keuchte vor Schmerz. Jeder Atemzug fühlte sich an, als bohre jemand einen spitzen Holzstock in seine Lunge. Durch die zugeschwollenen Augen konnte er kaum noch etwas sehen, nur Sjöbergs feixendes Gesicht schwebte inmitten des roten Nebels, der sein Gesichtsfeld immer weiter einengte.


  „Ich denke, wir überlassen es der guten Captain Belflair, die Leiche der Außenministerin und Ihren toten Körper, Cross, hier abzuholen. Das wird ein Schock.“ Er seufzte gespielt auf. „Was halten Sie von folgendem Funkspruch: ‚Wir danken der Republik für das konstruktive Gespräch und bitten darum, es als Zeichen für den künftigen Umgang miteinander anzusehen.‘“ Er lachte höhnisch. „Shaw wird in ihre Tischplatte beißen und Belflair wird gleich den nächsten Psychologen in den Wahnsinn treiben.“


  Ein weiterer Fausthieb verwandelte sein Gesicht in eine breiige Masse aus Schmerzen.


  Endlich erreichte die Agonie den Punkt, an dem der menschliche Geist nicht länger dazu in der Lage war, die körperliche Pein zu ertragen ...


  ... und schaltete ab.


   


  Jayden öffnete die Augen. Für einen Augenblick spürte er das Echo des Schmerzes, sein Körper verkrampfte.


  „Geben Sie sich einen Moment Zeit, Captain“, erklang die Stimme von Doktor Petrova. „Es ist alles gut. Sie befinden sich auf der Krankenstation der HYPERION und sind wieder vollständig genesen.“


  Er nutzte die Worte als Anker, atmete langsam ein und aus. Jayden lag in einem medizinischen Notfalltank. An seinem Rücken spürte er noch die klebrige Nässe der Nährflüssigkeit, die soeben abgepumpt wurde. Weiches Licht umspielte die Gesichter der Personen, die auf ihn herab sahen; Chefärztin Doktor Irina Petrova, Bordpsychologe Janis Tauser und seine I.O., Commander Noriko Ishida.


  Jayden wollte etwas sagen, doch es war lediglich ein Krächzen, das aus seiner Kehle drang; sein Rachen fühlte sich an wie Schmirgelpapier. Jeder Muskel schien überlastet. Als die frische Luft der Krankenstation seine Haut berührte, reagierte diese sensibel und sandte leichte Schmerzwellen durch den Körper.


  Doktor Petrova wirkte stets professionell, aber die Sorge in ihrem Blick sprach Bände. Nicht minder ängstlich schaute Janis drein, kaum ungewöhnlich für den alten Freund.


  „Man kann Sie wirklich nicht für eine Mission alleine lassen“, sagte Ishida grinsend. Gleichzeitig taxierte sie ihn mit wachen Augen.


  „Sjöberg“, keuchte Jayden. Die Erinnerung kam wie eine Flutwelle und pumpte Adrenalin in seinen Körper. „Larik ist in Gefahr.“


  Ein Warnicon auf der Glassäule neben Petrova leuchtete auf. Besorgt runzelte sie die Stirn. „Beruhigen Sie sich, Captain.“


  „Der Anschlag auf den Lieutenant konnte verhindert werden“, sagte Ishida mit ruhiger Stimme. „Alles ist in Ordnung. Wir befinden uns auf dem Weg zu den Kybernetikern.“


  Langsam klärten sich seine Gedanken.


  Coraline! „Meine Cousine?“ Er klang noch immer rau, aber immerhin konnte man ihn verstehen.


  Der Ausdruck auf dem Gesicht von Petrova sprach Bände. Noriko schüttelte den Kopf, ihre Miene ein einziges Es-tut-mir-Leid.


  Jayden setzte sich auf. Er war nackt, sein gesamter Körper mit einem dünnen Film aus schmieriger Nährflüssigkeit bedeckt. Zitternd kam er in die Höhe.


  Sein Kreislauf protestierte, der Raum begann sich zu drehen.


  Ishida und Janis halfen ihm aus dem Tank, Petrova reichte ein Handtuch. Die Dusche zur Reinigung war nur wenige Schritte entfernt; das Wasser mit Nanolösstoff angereichert. Es würde die Rückstände der Nährflüssigkeit entfernen. Trotzdem musste Jayden sich erst auf einen Stuhl setzen, den seine I.O. herbeizog.


  „Es tut mir leid wegen Coraline“, sagte Janis. „Jansen hätte dich gerne auf der NOVA-Station behalten, aber Bennet wird sich durch die Daten auf deinem Kommandochip am schnellsten über alles informieren können.“


  Jayden lachte auf. „Ich hätte es nicht anders gewollt.“


  „Meine fachliche Meinung ...“


  Er unterbrach den Freund. „Die will ich jetzt ausnahmsweise mal nicht hören. Doktor Petrova“, er war der Chefärztin einen fragenden Blick zu, „gibt es einen medizinischen Grund, warum ich mein Kommando nicht antreten kann?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Wir konnten alle körperlichen Schäden heilen. Eine detaillierte Liste liegt in Ihrem persönlichen Speicher.“


  „Wie sieht es aus psychologischer Sicht aus?“


  „Solange du dich für ein Evaluationsgespräch zur Verfügung stellst und nicht den großen unnahbaren Kommandanten spielst, erhebe ich keine Einwände“, sagte Janis. „Aber die Zustimmung erfolgt unter Vorbehalt.“


  „Irgendwelche anderslautenden Befehle von der Admiralität?“, fragte Jayden Ishida.


  „Keine, Captain. Wenn keine medizinischen Gründe dagegen sprechen, sind Sie nach wie vor der Kommandant.“


  Er erhob sich erneut. Der Schwindel setzte zwar wieder ein, doch mit deutlich verminderter Intensität. Langsam ging er zu der Duschkabine, neben der Unterwäsche und seine Uniform bereitlagen.


  Auf dem Weg ballte er in stillem Hass die Fäuste. Das Gesicht von Coraline tauchte vor seinem inneren Auge auf. Sjöberg war verantwortlich für den Tod seines Vaters, seines Bruders und seiner Cousine.


  Lautlos schwor er sich, den Imperator dafür zahlen zu lassen. Richard Meridian mochte das akute Problem sein, doch danach würde nichts mehr zwischen Jayden und Sjöberg stehen.


  Ich werde es sein, der dich erledigt, du mieses Schwein.


  Der Gedanke gab ihm Kraft.


   


  *


   


  „Störe ich?“, fragte Ishida.


  Sie musste sich auf der Kommandobrücke gerade genug Zeit genommen haben, um die wichtigsten Prüfindikatoren der einzelnen Stationen abzufragen, und war dann direkt zu ihm in den Bereitschaftsraum gekommen.


  „Keineswegs, Commander“, sagte Jayden. Er bedeutete ihr, Platz zu nehmen. „Bevor wir das System der Kybernetiker erreichen, will ich die neuesten Daten durchgehen. Da Sie einen Vorsprung hatten, sind Sie vermutlich schon informiert.“


  Das Schott rastete ein, Ishida sank in den Besuchersessel. „Das bin ich, Captain. Warum denken Sie, bin ich sonst hier?“


  „Um zu sehen, ob es mir gut geht.“


  Sie lachte. „Auch um zu sehen, ob es Ihnen gut geht, das stimmt.“


  „Keine Sorge“, sagte er, „ich werde Sjöberg dafür bezahlen lassen, aber momentan ist es meine Aufgabe, das große Ganze im Auge zu behalten. Wir müssen Meridian aufhalten.“


  Ishida schlug die Beine übereinander. Sie wirkte souverän, kompetent und ... frisch. Die Rückkehr in die Heimat hatte seiner I.O. einen regelrechten Energieschub verpasst. „In Ordnung. Falls Sie irgendwann in der Zukunft reden möchten ...“


  „Sie sind die Erste, versprochen.“


  „Gut“, sagte sie.


  Jayden aktivierte die Holosphäre über das Interface auf seinem Touch-Desk.


  In einem Regen aus Photonen materialisierten Sterne und Planeten. Das 320 Lichtjahre von Terra entfernte Acrux-System, war ein beeindruckendes Mehrfachsternensystem. Bei Alpha 1 Crucis handelte es sich um einen Doppelstern, er bestand also aus zwei einander eng umkreisenden Sonnen, die der Spektralklasse B0.5 IV angehörten. Alpha 2 Crucis loderte dagegen einsam vor sich hin, zählte zur Klasse B1 V.


  In der habitablen Zone des Sonnensystems gab es insgesamt neun Planeten, die allesamt besiedelt worden waren. CORE I lag exakt in der Mitte dieser Reihe von Koloniewelten und damit gleichzeitig in ihrem Zentrum. Die Kybernetiker hatten darauf bestanden, dass die Welten nicht, wie bei anderen Systemen üblich, von den Sonnen beginnend nach außen hin aufsteigend nummeriert wurden. Stattdessen war das in der Reihenfolge der Besiedlung geschehen.


  Zwischen den Planeten waren wie bei jedem Sonnensystem ab einem bestimmten Entwicklungsstadium Raumstationen und -werften, Habitate und Schürfstationen zu erkennen.


  „Vermutlich hat sich seit unserem letzten Besuch eine Menge verändert“, sagte Jayden. „Ich würde liebend gerne ein paar Kiesel durch das System schicken, um aktuelle Aufklärungsdaten zu besitzen.“


  „Das wird den Kybernetikern kaum gefallen“, sagte Ishida. „Auch wenn die HYPERION dank der Technologie aus der Zukunft jetzt deutlich leistungsfähiger ist, dürfen wir nicht vergessen, dass Cassandra Bennet die dortige Gesellschaft seit Generationen formt. Deren Technologieniveau liegt nach wie vor über allem, was wir erreichen können.“


  Jayden nickte. „Das mag sein, aber ich bin sicher, dass der Vorsprung schmilzt. Leider trifft das auch auf das Imperium zu. Meridian hat vor seinem Zwist mit Sjöberg zweifellos hier und da Dinge in Bewegung gebracht. Die HYPERION selbst ist eine seiner Konstruktionen und der Interlink-Antrieb sein Verdienst. Die Kybernetiker werden nicht ewig Widerstand leisten können.“


  „Bisher scheinen sie sich zu behaupten“, sagte Ishida. „Allerdings müssen wir mit einkalkulieren, dass das Acrux-System belagert wird. Die Aufklärungsdaten, die der Geheimdienst durch McCalls in der Imperiumstechnologie verteilten Kuckuckseier erhalten hat, machen das sehr deutlich. Die HYPERION kann also nicht außerhalb des Systems in den Normalraum zurückkehren, sonst werden wir umgehend beschossen.“


  „Gleichzeitig können wir aber nicht im Interlink einfliegen“, sagte Jayden, während er sinnierend auf das Hologramm starrte. „Die haben Störer, die unsere Interlink-Blase destabilisieren können. Die Folgen wären aller Wahrscheinlichkeit nach fatal.“


  Ishida beugte sich vor und berührte den größeren Doppelstern des Systems, der daraufhin herangezoomt wurde. „Wir könnten über die Tote Zone einfliegen. Allerdings fürchte ich, dass eine Frau wie Cassandra Bennet auch das mit einkalkuliert hat.“


  „Natürlich habe ich das“, erklang eine Stimme.


  Jayden zuckte zusammen, als direkt neben ihm das Abbild der orakelhaften Frau erschien. „Sie ist hier“, sagte er an Ishida gewandt, da nur er sie sehen konnte. „Genau genommen ist der neurale Teil von ihr hier, den sie in meinen Chip gespeist hat.“


  „Schön, dann hat sie hoffentlich eine Lösung.“


  „Die habe ich in der Tat, Captain“, sagte Cassandra. Das Abbild flackerte. „Und Sie sollten sich besser beeilen. Sjöbergs Attacke auf Ihren Körper hat einen Teil des Chips beschädigt. Hören Sie mir jetzt ganz genau zu.“


   


  *


   


  Arctica-System, Arctica II, 05. September 2265, 08:01 Uhr


   


  Ein Schneesturm tobte. Weit über ihm, auf einem gewölbten Display auf der Innenseite der Kuppel, wurde die Windgeschwindigkeit angezeigt: 194 km/h.


  John Kartess schüttelte den Kopf. Das war ein Brocken. Auf Terra gab es dank ausgefeilter Wetterkontrollsysteme nur noch selten echte Stürme. Was hier auf Arctica soeben losbrach, war ein waschechter Orkan, der Massen aus Schnee und Eis aufwirbelte.


  Die Menschen um ihn herum waren nicht beeindruckt. Gelassen strömten sie durch die öffentliche Kuppel, stiegen in die Magnetschwebe-Waggons oder nahmen einen der für Fußgänger gedachten Verbindungstunnel zu einer anderen Einheit.


  John ließ sich von der Masse treiben.


  Bei Arctica II handelte es sich um eine Eiswelt. Kleine und große Aluminiumkuppeln schmiegten sich hier auf den Untergrund und waren durch ein komplexes Infrastrukturnetz miteinander verbunden. Da es sich um eine arme Randwelt handelte, suchte man Komfort im täglichen Leben vergebens. Die inneren Welten des Imperiums setzten in weiten Teilen der Gesellschaft dagegen längst weitläufig auf Kraftfeld-, Wetter-, und Nanotechnologie.


  Hier auf Arctica II blieb Luxus der winzigen Oberschicht vorbehalten, die meist aus korrupten Politikern und bis ins Mark verdorbenen Inhabern von Firmenkonglomeraten bestand.


  John hatte zuvor nie begriffen, wie sehr das Leben auf den inneren Welten sich von jenen am Rand unterschied. Tess war nach dem Tod ihrer Eltern auf einer Randwelt aufgewachsen - Tikara 2. Der Gedanke ließ den Schmerz in seiner Seele emporschnellen wie eine ausgehungerte Giftnatter, die sich auf ihre Mahlzeit stürzte.


  Sie ist tot. Finde dich damit ab.


  Er schüttelte den Kopf. Beinahe hätte die Trauer ihn zerstört, doch es war ihm gelungen, sie in etwas Nützliches zu verwandeln: Hass.


  John lächelte böse.


  Der Ketaria-Bund hatte seine und ihre Eltern getötet und er würde Tess Andenken ehren, indem er die Aufgabe zu Ende brachte, die sie gemeinsam vor so vielen Jahren begonnen hatten.


  Vor ihm tauchte die MEGNO-Station auf.


  John stieg in den gerade eingefahrenen Zug und beglich die Gebühr drahtlos mit seinem Hand-Com. Schon zu Beginn hatte er sein lokales Konto aufgeladen, und bisher hatte er fast jeden Cent des Kontos benötigt. Hier auf Arctica gehörte es zum guten Ton, Beamte auf allen Ebenen der Gesellschaftsstruktur zu bestechen; anders kam man nicht weit.


  John verließ die Bahn an der fünften Haltestelle, er war der Einzige. Die anderen Insassen fuhren zum öffentlichen Abfertigungsterminal des Raumhafens. Das hier war der Zugang zum Bereich für reiche Gäste, die ein eigenes Fernraumschiff besaßen. In Johns Fall handelte es sich zwar nur um ein Ein-Mann-Raumschiff, das gerade noch so die Bezeichnung ‚Raumschiff‘ verdiente, doch es bot ihm jede Bewegungsfreiheit, die er benötigte.


  Und Anonymität.


  Seine Recherche hier auf Arctica war abgeschlossen. Paradoxerweise war es der Ketaria-Assassine gewesen, der den Anschlag auf die Präsidentin durchgeführt und dabei Admiral Pendergast getötet hatte, der ihm die letzten benötigten Spuren geliefert hatte.


  Monatelang hatte er in den Tiefen der Datenspeicher des Raumhafens recherchiert und schließlich ausgegraben, was er gesucht hatte.


  Ein Laufband brachte ihn zu den Landeflächen. Auf dem molekular verdichteten Beton des Bodens erschienen leuchtende Fußabdrücke, die ihm den Weg zu seinem Landefeld wiesen.


  Erst als das Schott der REVENGE vor ihm zur Seite wich, atmete John auf. Bei seinen Recherchen war er hier und da einigen Gangsterbossen auf die Füße getreten, was durchaus noch auf den letzten Metern zu Problemen hätte führen können. Doch er hatte Glück.


  Das Schott rastete ein.


  John stellte zwischen seinem Hand-Com und dem Bordcomputer eine Verbindung her und übertrug die stellaren Koordinaten, die er so mühevoll extrahiert hatte.


  Um innerhalb der Grenzen des Solaren Imperiums oder anderer Sternennationen zu arbeiten, musste der Ketaria-Bund diese Grenzen irgendwo übertreten. Die inneren Welten waren - gerade in den heutigen Zeiten - durch vielfach redundante Überwachungssysteme geschützt. Es war also nur logisch, dass die Killer die stellare Grenze über eine der Randwelten passierten, dann in eine Tarnidentität schlüpften und weiter ins Innere flogen. Arctica II war eine solche Randwelt. Doch was lag dahinter? Von wo kamen die Assassinen, wo lag ihre Heimatbasis?


  John startete die Maschinen der REVENGE.


  In der Vergangenheit hatte sich jemand sehr viel Mühe gegeben, die Koordinaten von drei aufgegebenen Militärbasen aus den Datenbanken zu löschen. Eine simple Angelegenheit, da die Raumbasen zu Zeiten des Krieges gegen die Eriin-Piraten errichtet und mittlerweile längst aufgegeben worden waren. Militärische Bürokratie unterschied sich kaum von einer zivilen. Wenn ein alter Datensatz verschwand, bemerkte es meist niemand.


  Eine dieser Raumbasen habt ihr euch unter den Nagel gerissen, aber welche?


  John würde es herausfinden. Es bestand kein Zweifel daran, dass dort der nächste Hinweis verborgen lag. Langsam näherte er sich dem Ketaria-Bund.


  Er grinste böse, als er den Gleiter durch die Atmosphäre steuerte und schließlich auf Eintauchgeschwindigkeit für einen Phasenraumflug beschleunigte.


   


  *


   


  Acrux-System, IL HYPERION, 05. September 2267, 09:51 Uhr


   


  Captain Jayden Cross saß in seinem Kommandosessel und beobachtete aufmerksam, was um ihn herum geschah. Anfangs hatten die Führungsoffiziere sich über seine Rückkehr gefreut, ja sogar geklatscht, ihn dann aber mit Argusaugen im Blick behalten. Mittlerweile hatten sie begriffen, dass er keine Schäden davongetragen hatte. Janis hatte ihm in einer Konsolennachricht mitgeteilt, dass die Wut gegen Sjöberg nach der Attacke auf Jayden und dem Mord an der Außenministerin auf ein neues Allzeithoch angestiegen war. Die Menschen in der Republik gierten danach, den grausamen Diktator in seine Schranken zu verweisen.


  „Wir verlassen den Interlink-Raum in wenigen Sekunden“, sagte Lieutenant Peter Task. Während die übrigen Offiziere gespannt auf die Holosphäre starrten, war bei dem Navigator nichts von Unruhe oder Anspannung zu bemerken. Die Arbeit stand wie immer im Zentrum seiner Aufmerksamkeit, für Ablenkungen gab es keinen Platz, nicht den kleinsten. „Achtung, die Interlink-Blase wird jetzt deaktiviert.“


  Im gleichen Augenblick wurde die HYPERION wieder zu einem Teil der normalen Raumzeit; tief im System der Kybernetiker. Dass sie bisher nicht aus dem Interlink-Flug geworfen worden waren, betrachtete er als gutes Zeichen.


  „Scheinbar hat die Codefolge, die wir abgesetzt haben, uns tatsächlich geschützt“, sagte Commander Ishida. Gedankenverloren strich sie eine Strähne ihres langen dunklen Haares aus der Stirn und studierte mit wachen Augen die Daten auf der Kommandokonsole.


  „Zumindest bis jetzt“, sagte Jayden.


  „Wir müssen dringend an Ihrem Optimismus arbeiten, Sir.“


  „Ich betrachte mich als Realisten“, gab er zurück.


  Ishida seufzte. „Tun Pessimisten das nicht immer?“


  Er lächelte, wurde aber sofort wieder ernst. „Commander Akoskin, geben Sie mir unseren taktischen Status.“


  „Wir fliegen auf einem Standardvektor auf die Zentralwelt der Kybernetiker zu“, sagte der breitschultrige Waffen- und Taktikoffizier mit tiefer Stimme. „Die Schilde sind aktiv, Waffen bereit. Die Sensoren haben bisher fünf Torpedoforts geortet, dazu zwei Laserplattformen, Reichweite unbekannt.“


  Jayden wandte sich an Peter Task, der ihm aber zuvorkam. „Wir fliegen mit 0,41 LG in das System ein. Ich habe den Pike-Antrieb aktiviert, wir bremsen aktuell mit 7400 m/s² ab und werden Acrux II innerhalb der nächsten 4,3 Stunden erreichen.“


  „Gemäß Ihren Anweisungen werden keine Ortungsplattformen oder Kiesel ausgeschleust, Sir“, sagte Lieutenant Commander Tess Kensington. „Ich beschränke unsere Ortung auf die bordeigenen Sensoren. Bisher konnte ich keine anderen Raumschiffe orten, auch keine Raumstationen.“


  Jayden runzelte die Stirn. „Als wir das letzte Mal hier waren, konnten wir problemlos Habitate, Schürfminen im Asteroidengürtel, Raumstationen und zahlreiche Schiffe orten, lediglich die militärische Infrastruktur war nicht zu orten.“


  Sarah McCall, die bisher schweigend im dritten Konturensessel auf dem Kommandopodest gesessen hatte, nahm das als Aufforderung, ihre Meinung kundzutun. „Typisch Cassie, sie mag es geheimnisvoll.“ Sie schlug die Beine übereinander. „Aber wir dürfen auch nicht vergessen, dass das gesamte System belagert wird. Sjöberg kann es sich nicht leisten, die Abspaltung durchgehen zu lassen. Das könnte andere Kolonien dazu veranlassen, es den Kybernetikern gleich zu tun.“


  „Wohl kaum“, gab Ishida zurück. „Die Lokalregierungen von Imperiumswelten sind mittlerweile allesamt von Loyalisten besetzt. Überall gibt es E.C.s, die die hiesige Exekutive mit Killchips in Schach halten und Schiffe sind in den Orbits stationiert, die Schläge gegen jedes Ziel auf der Oberfläche ausführen können. Vergessen Sie nicht, dass er einst Tikara 2 zum abschreckenden Beispiel gemacht hat.“


  Bei diesen Worten ruckte der Kopf von Tess Kensington in die Höhe. Jayden war bekannt, dass die Zieheltern seiner Ortungsoffizierin auf der Kolonie gelebt hatten, als Sjöberg den Vergeltungsschlag ausgeführt hatte. Bis heute war ihr Schicksal ungeklärt. Mittlerweile war Tikara fest in der Hand der Zukunftsrebellen und Keimzelle einer neuen Sternennation.


  „Wir Menschen finden immer einen Weg“, sagte McCall. „Keine Diktatur besteht ewig. Freeman dachte damals auch, dass ihm nichts gefährlich werden könnte, als er den Mars unterjochte. Er hat sich geirrt, wie jeder andere Diktator der Geschichte es getan hat.“


  „Seit wann sind Sie derart überzeugt, dass wir den Sieg davontragen?“


  McCall grinste. „Na, Sie haben doch mich an Bord, Captain. Solange unser guter Task das Schiff nicht gegen den nächsten Asteroiden setzt oder unser Lukas versehentlich einen Torpedo in die falsche Richtung feuert, werden wir also gewinnen.“


  Jayden schloss für einen Moment die Augen und nahm sich erneut vor, Sarah McCall keine Fragen mehr zu stellen. Keine einzige. Nie wieder. „Mister Larik, konnten Sie einen Kontakt zur Hauptwelt herstellen?“


  „Negativ, Sir“, sagte der marsianische Kommunikationsoffizier. „Ein Scan des hiesigen Phasenfunknetzwerkes hat ergeben, dass keinerlei Funkverkehr im System herrscht.“


  Ishida runzelte überrascht die Stirn. „So etwas habe ich bisher in keinem einzigen höher entwickelten Sonnensystem erlebt. Die Nachrichten, Einweisung für startende und landende Schiffe, die Kommunikation zwischen den Welten eines Systems, das alles kann man nicht einfach von heute auf morgen abschalten!“


  „Irgendetwas stimmt hier ganz und gar nicht“, sagte Jayden. „Commander Kensington, sobald wir nahe genug sind, scannen Sie die Planetenoberfläche.“


  „Ein neuartiger Ortungsschutz?“, überlegte Ishida.


  „Möglich, I.O., mittlerweile traue ich Cassandra Bennet alles zu. Was immer damals mit ihr geschehen ist - als Sie“, dabei deutete er auf McCall, „die Frau mit dem Schattenspiegel verändert haben, sie ist ihren Gegnern seitdem immer einen Schritt voraus.“


  „Gern geschehen“, sagte McCall.


  „Das war kein Kompliment.“


  „Ich fasse es aber so auf.“


  Ishida schnaubte. „Sagen Sie das Bennet doch bitte ins Gesicht, wenn wir sie sehen. Und lassen Sie mich dabei sein.“


  Daraufhin erwiderte McCall nichts mehr.


  Umgeben von bedächtiger Betriebsamkeit studierte Jayden jedes eingehende Ortungsbild, während die HYPERION sich dem Ziel näherte.


  Stunden später traten sie in den Orbit der blaugrünen Kugel ein, die als Acrux II bezeichnet wurde, die Heimat der Kybernetiker.


  „Immer noch nichts?“, wandte sich Jayden an Larik.


  „Negativ, Sir.“


  „Was sagt die Ortung?“


  Kensington schüttelte frustriert den Kopf. „Die Sensoren zeigen nur ein paar Tausend Biosignaturen, viel zu wenig. Vermutlich werden Teile der Planetenoberfläche vor Sensoren maskiert.“


  Jayden studierte beunruhigt die Sensordaten in der Holosphäre. Er hätte Kensington gerne befohlen, Atmosphärentaucher einzusetzen, um visuelle Daten von der Oberfläche zu erhalten, doch das kam nicht infrage. Sie waren als Gäste der Kybernetiker hier und es galt, die Gesetze der Diplomatie zu befolgen.


  „Sir, wir erhielten soeben einen Koordinatensatz über gerichteten Phasenfunk“, meldete Lieutenant Larik. „Es handelt sich beim Ziel um ein flaches Gebäude am Rande einer Kleinstadt in der südlichen Hemisphäre.“


  „Auf diesem Teil des betreffenden Kontinents gibt es nur geringfügige Besiedlung“, sagte Kensington nach einer kurzen Überprüfung. „Kaum sichtbare Verkehrswege, keine militärische Infrastruktur; zumindest nicht nach unseren Maßstäben.“


  Jayden entging der feine Subtext nicht. Sie durften das Ziel nicht mit den Bewertungsgrundlagen der Menschheit messen. Die Kybernetiker besaßen ein völlig anderes Technologieniveau. Es hätte ihn nicht überrascht, wenn der gesamte Planet von einem Moment zum nächsten einfach verschwunden wäre.


  „Also gut, nehmen wir die Einladung an“, sagte er. „Commander Akoskin, Miss McCall, wir drei translozieren zur Oberfläche.“


  Er wandte sich ab. „I.O., Sie haben das Kommando.“


   


  *


   


  Sol-System, Terra, Im SOL-CENTER, 05. September 2267, 10:13 Uhr


   


  Björn stieß die Tür so fest auf, dass das schwere Holz gegen die Betonwand des Krisenraums krachte. Das Stimmengewirr erstarb. „Ich will eine Zusammenfassung, und zwar sofort!“


  Mit wenigen Schritten war er bei seinem Stuhl am Kopfende des Tisches und sank auf das Leder. Die Sensoren erfassten seine ID und veränderten die Polsterung durch Anpassen der Luftpolster.


  „Ich fürchte, die Gerüchte entsprechen der Wahrheit“, sagte Harrison Walker. „Unsere Agenten bestätigen, dass Captain Jayden Cross noch lebt und auch Michael Larik dem Anschlag entkommen konnte.“


  Björn ließ seine Faust auf das glänzende Holz des Mahagonitisches donnern. Das wachsbleiche Gesicht des Chefs der Inner Security Police wurde noch eine Nuance blasser, was Björn mit Genugtuung feststellte. „Dieser elende Cross war quasi tot, als ich auf die EMPIRE zurückgekehrt bin. Ich hoffe, mir sagt nicht gleich jemand, dass die Außenministerin auch auf wundersame Weise wiedererweckt wurde.“


  „Keinesfalls, Björn, die ist tot“, sagte Harrison, bevor ihm bewusst wurde, dass die Frage rhetorischer Natur gewesen war. Schweigend blickte er auf die Tischplatte.


  Das Sonnenlicht des beginnenden Tages fiel durch die hohen Fenster und tauchte die Anwesenden in einen goldenen Schein.


  „Vergessen wir für einen Augenblick Captain Cross“, sagte Doktor Abigail Rosen, wobei sie ihre Stupsnase keck in die Höhe streckte. „Sein Überleben ist ärgerlich, aber aktuell nicht zu ändern.“


  Aus ihrer I.S.P.-Datei wusste er, dass sie und Cross einst miteinander geflirtet hatten. Noch ein Grund mehr, diesen dämlichen Hund auseinanderzunehmen. Abby war bezaubernd, stand Welten über einem Mann wie Captain Cross. Zudem war sie hochintelligent und hatte einen Großteil des Rätsels um die DNA der Verlorenen Kinder des Mars ganz alleine gelöst.


  „Worauf willst du hinaus?“, fragte er.


  „Michael Larik“, erwiderte sie. „Der Marsianer sollte unser Hauptziel sein, immerhin könnten wir Richards gesamten Plan aufhalten, indem wir ihn töten.“


  Er mochte ihren Pragmatismus. „Notfalls aktiviere ich jeden verbliebenen Schläferagenten, hetze eine Flotte auf die Republik und bombardiere den Mars, bis er sich ausliefert, um sein Volk zu retten.“


  Bei diesen Worten schnappte Svea Christensen entsetzt nach Luft. Die Ministerin überdachte vermutlich bereits, wie sie die Bombardierung des Roten Planeten der Öffentlichkeit positiv präsentieren könnte. „Ist das nicht vielleicht ein wenig zu viel des Guten?“


  „Es geht um unsere gesamte Galaxie!“ Björn ballte die Fäuste. Begriffen diese Idioten denn nicht, wozu Richard fähig war und was eine Rückkehr der Ash'Gul'Kon bedeutete? Vermutlich kapieren sie es erst, wenn einer der Spinnenskorpione an ihre Tür klopft und sie zum Frühstück verspeist!


  Ein Kopfschütteln vertrieb den Gedanken. „Solange wir die Identität der übrigen Genschlüsselträger nicht offenlegen können, ist Michael Larik unsere einzige Anlaufstelle. Er muss sterben.“


  Admiral Jeff Hunt zog die Aufmerksamkeit der Anwesenden mit einem Räuspern auf sich. „Soeben ist mir eine Nachricht von unserem Flottenverband bei Acrux zugegangen.“


  Björn zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. „Nicht auch noch die Kybernetiker. Ich hätte Cassandra Bennet schon vor Monaten erledigen sollen!“


  „Wir konnten die wahre Stärke der dortigen Gesellschaft nach wie vor nicht überprüfen“, erklärte der Admiral. Seine Uniform saß tadellos, die Mütze lag neben seinem Pad auf dem Tisch, beides in exakt gerader Linie zueinander ausgerichtet. „Seit sich die Kybernetiker vom Imperium losgesagt haben und einen Pakt mit den Rentalianern eingingen, entsenden wir regelmäßig Spionageschiffe in beide Systeme. Bisher ist keines zurückgekehrt. Allerdings konnten unsere Sensoren ein Schiff der Solaren Republik dabei beobachten, wie es vor wenigen Minuten in das Acrux-System einflog.“


  „Lassen Sie mich raten“, sagte Björn genervt, „die HYPERION.“


  „Exakt“, bestätigte der Admiral. „Meine Leute haben sich mit den Analysten der I.S.P.“, dabei nickte er in Harrisons Richtung, „zusammengesetzt und wir gehen davon aus, dass sich Michael Larik noch an Bord des Schiffes befindet.“


  „Das vermuten unsere Agenten in der Solaren Republik auch“, warf Harrison ein. „Allerdings muss ich gestehen, dass wir niemanden mehr im inneren Kreis der Minister haben, der uns direkte Informationen zukommen lassen kann. Meine Leute arbeiten daran, neue Spione zu rekrutieren.“


  Björn wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis sie jemanden durch leere Versprechungen, Bestechung oder Erpressung zum Informanten machen konnten. Ebenso musste er sich eingestehen, dass die Republik vermutlich ebenfalls längst Schläfer auf Terra platziert hatte.


  Bedauerlicherweise benötigten sie die Informationen jetzt. Doch auch ohne eine definitive Bestätigung teilte er die Einschätzung der Analysten. „Admiral Isa Jansen wird einen Mann wie Larik nach dem versuchten Anschlag niemals irgendwo im Alzir-System unterbringen. Sie muss davon ausgehen, dass wir noch mehr Agenten in die Strukturen der Republik eingeschleust haben; womit sie ja auch recht hat. Nein, sie wird ihn dort untergebracht haben, wo er am sichersten ist: unter Freunden.“


  „Klingt für mich logisch“, sagte Abigail. „Damit wissen wir, wo Larik ist und dank der guten Arbeit von Jeff und Harrison haben wir auch die HYPERION im Blick.“


  Björn verkniff sich ein Grinsen. Abby war eine gute Seele. Sie versuchte stets, die Wogen zu glätten und die Stimmung aufzuhellen.


  „Bedauerlicherweise ist der Marsianer für uns unerreichbar“, sagte Svea, während sie einen eingehenden Bericht auf ihrem Pad studierte. „Und von guter Arbeit kann keine Rede sein.“ Sie funkelte Harrison wütend an. „Es gab schon wieder zwei nicht zurückzuverfolgende aufrührerische E-Letter im GalNet. Seit der Wiederauferstehung von Cross wird der Widerstand - den es offiziell natürlich gar nicht gibt - immer dreister.“


  Björn schnaubte. Während die Randwelten sich durch die Zentralflotte mehr Schutz vor den Zukunftsrebellen und den Eriin-Piraten erhofften, begann es im Kern des Imperiums zu gären. Das sorgfältig aufgebaute Gebilde aus Angst und Kontrolle wackelte. Und wem verdankte er das?


  Er schloss die Augen und versuchte, den verhassten Namen nicht zu denken.


  „Captain Cross ist auch auf der HYPERION“, sagte Harrison.


  Björn funkelte ihn wütend an.


  „Ich meine lediglich, dass wir mit der Zerstörung des Schiffes zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen könnten“, fügte Harrison schnell hinzu. „Die Gefahr für die Galaxis wäre gebannt, Cross erledigt und die Republik ebenso demoralisiert, wie die Rebellen hier auf Terra.“


  „Bedauerlicherweise befindet sich der Interlink-Kreuzer auf dem Territorium der Kybernetiker“, gab Jeff zu bedenken. Der Admiral aktivierte über das Interface auf der Tischplatte die Holosphäre. Ein Abbild des Acrux-System schwebte vor ihnen, wobei außer den Planeten nichts zu sehen war. „Alle Informationen, die wir über sie besitzen, ist die Anzahl und Beschaffenheit der Planeten des Systems. Doch inwieweit seit der Abspaltung eine militärische Aufrüstung stattfand, ist unbekannt.“


  Nachdenklich studierte Björn die Ansicht. Rund um das System war eine gigantische Anzahl an Raumschiffen stationiert. Er selbst hatte der Verlegung von Dreadnoughts, Leichten Kreuzern, Schweren Kreuzern und sechs Interlink-Kreuzern der neuesten Generation zugestimmt. Eine beachtliche Flotte, die an anderer Stelle jedoch viel dringender benötigt wurde.


  „Drei“, sagte er.


  „Bitte?“ Selbst Abby runzelte die Stirn.


  Sinnierend strich Björn sich durch seinen Vollbart. „Wir werden drei Fliegen mit einer Klappe schlagen. - Cross, Larik und die gesamte verdammte Zivilisation der Kybernetiker.“


  Jeff setzte sich kerzengerade auf. Als Oberbefehlshaber der Raumstreitkräfte wusste er die Worte auf Anhieb richtig zu deuten. „Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie mich zum Handeln ermächtigen, Imperator?“


  Björn nickte, wobei er Jeff ein grimmiges Lächeln schenkte. „Ich mag deinen förmlichen Ton, Jeff. Er bedeutet stets das Gleiche, nämlich zerbombte Städte und tote Feinde. Setzen Sie mit sofortiger Wirkung den Fall ‚KASKADE‘ um, Admiral.“


  Jeff nahm mehrere Eingaben auf seinem Pad vor und reichte es dann Björn. „Ich benötige Ihre Autorisierung, Imperator.“


  Björn legte die rechte Hand auf das Display, die daraufhin abgetastet wurde. Als eine Eingabemaske erschien, tippte er einen 16-stelligen Code ein und ließ seine Iris abscannen. Dann schob er das Pad zurück zu Jeff, der seinerseits eine Codefolge eingab.


  „Fall ‚KASKADE‘ tritt hiermit in Kraft.“


  Björn schaute lächelnd auf das Hologramm des Acrux-Systems und wartete darauf, dass die ersten Livebilder eingingen.


   


  *


   


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 10:40 Uhr


   


  Das Gefühl zu fallen endete, als die goldgelben Funken des künstlichen Wurmlochs verblassten. Jayden musste zugeben, dass er sich immer mehr an das Reisen mit dem Translokator gewöhnte und froh darüber war, nicht länger auf Shuttles angewiesen zu sein.


  Commander Akoskin hielt seinen mobilen Scanner in die Höhe und überprüfte die Umgebung. Die Speicherplatte mit den DNA-Originalmustern trug er in einer Spezialtasche am Uniformgürtel, ebenso eine Blutprobe von Alpha 365 und den Speicherchip mit den Daten zum Atto-Virus.


  Sie waren vor einem flachen Glasbau erschienen. Im Inneren erkannte Jayden Treppen und Antigravlifte, lederbezogene Sessel und Gemälde mit Landschaftsbildern darauf.


  „Schönes Fleckchen“, sagte er.


  „Nichts Außergewöhnliches feststellbar“, sagte Lukas. „Weder mit dem Scanner noch mit meinen internen Sensoren.“ Dabei deutete er auf seine Schläfe.


  Erst jetzt bemerkte Jayden, dass Sarah McCall mit angespannten Muskeln auf das Gebäude starrte. „Alles in Ordnung?“


  Sie nickte langsam. „Bestens, Captain.“ Ihr Blick blieb auf das Haus fixiert. „Cassie beweist nur einmal mehr, dass sie einen Hang zu dramatischen Auftritten hat.“


  Ohne ein weiteres Wort setzte sie sich in Bewegung.


  Jayden und Lukas wechselten einen Blick, dann folgten sie ihr.


  Als sie den Eingang des Gebäudes erreichten, schien die Eingangstür sich in Gelee zu verwandeln und floss einfach zu Boden.


  „Das ist ... interessant“, sagte Jayden.


  McCall winkte ab. „Das war damals der neueste Schrei.“


  „Damals?“


  „Damals in der Zukunft. 2317. In der ersten Zeitlinie. Sie wissen schon.“ Sie ging weiter, ihre Stimme wurde leiser. „Dort, wo wir eigentlich herkommen. Man fühlt sich direkt heimisch.“


  Die letzte Bemerkung hatte zweifellos ironisch klingen sollen, doch McCalls Stimme wurde brüchig.


  Jayden war froh, nicht in der Haut eines Zeitreisenden zu stecken. Die Erinnerung brachte stets auch das Gefühl von Verlust mit sich, von verlorenen Freunden und Gefährten, den Echos des Vergangenen.


  „Komm schon raus, Cassie!“ McCall hob beide Arme und drehte sich im Kreis. Ihr Blick suchte die beiden ausladenden Galerien ab, die über zwei Antigravlifte erreicht werden konnten. „Nettes Ferienhaus hast du hier.“


  Jayden warf Akoskin einen fragenden Blick zu.


  Der Taktikoffizier schüttelte nur den Kopf. Kein Lebenszeichen entdeckt.


  Warum hatte man sie hierher gelotst, wenn niemand hier war?


  Neugierig sah er sich um. Die Bilder an den Wänden waren Landschaftsmalereien, Porträts und Fotografien von Städten. Erst als er das Bild einer blühenden Metropole betrachtete, die ein kleines Messingschild am unteren Ende als „Tikara 2“ auswies, begriff er.


  Cassandra Bennet hatte sich mit Erinnerungen an ihre Heimat umgeben. Die erste Zeitlinie, aus der sie gemeinsam mit Sarah McCall, Leroy Forrest und Kevin und Jacob Rosenbaum aufgebrochen war. Es waren Bilder voll leuchtender Kraft, Schönheit und Eleganz, die ein Teil der Seele dieses Gebäudes ausmachten. Bennet wurde Jayden noch sympathischer, als sie es bereits war.


  „Wie immer bist du viel zu ungeduldig“, erklang eine Stimme. „Manche Dinge ändern sich wohl nie.“


  Als habe jemand einen Schleier fortgezogen, erschien die Zeitreisende zwischen McCall, Akoskin und Jayden.


  „Typisch“, sagte McCall nur.


  Doch Cassandra beachtete sie nicht. Sie trug einen weißen Einteiler mit dunklen Nähten, hatte das Haar nach neuester Mode kunstvoll hochgesteckt.


  Jayden konnte nicht anders, als sie anzustarren. Die Wächterin des Wissens hatte ihm in der Zukunft der alternativen Zeitlinie den Moment in der Geschichte gezeigt, als die Zeitreisenden den ersten Dunklen Wanderer - das Original - betreten hatten. Cassandra Bennet hatte sich seitdem nicht verändert. Als einzige der Körperwechsler steckte sie noch immer in ihrem ursprünglichen Leib, der nach wie vor jung war - und hübsch.


  „Captain Cross“, sagte sie. „Ich wusste, dass Sie es schaffen. Willkommen daheim.“


  „Danke. Warum haben Sie uns nicht einfach in der Hauptstadt empfangen?“


  „Die Dinge sind früher in Bewegung geraten, als ich dachte“, erklärte sie. „Aber dazu später mehr. Sie haben etwas, das ich gerne wiederhaben möchte.“


  Sie kam einen Schritt näher.


  Plötzlich waren ihre blau funkelnden Augen direkt vor ihm; er versank darin.


  „Oh, bitte“, kam es von McCall. „Gib ihm das nächste Mal doch einfach die Koordinaten deines Schlafzimmers.“


  „Mit Ihrer Erlaubnis“, sagte Cassandra.


  Jayden nickte.


  Ihre Finger berührten seine Schläfe.


  Als hätte jemand einen Schalter umgelegt, erlosch sein Bewusstsein.


   


  *


   


  Die Schwärze lichtete sich, wurde ersetzt von Stimmen, Bildern und Gerüchen - Erinnerungen. Jayden erlebte im Zeitraffer mit an, was seit dem Zeitpunkt geschehen war, als Cassandra Bennet einen Teil ihres Bewusstseins in Form einer K.I. auf seinen Chip übertragen hatte. Als schaue jemand die Abenteuer des Captain Jayden Cross in Form eines Holos im Schnelldurchlauf an.


  Die HYPERION erreichte den Stillen Sektor, flog in die Zukunft und bestand Abenteuer um Abenteuer. Es folgte die Enthüllung von Janis, der seine wahre Identität offenbarte, Jaydens Zusammenbruch und die Reise in die eigenen Erinnerungen. Schließlich die Enthüllung der Wächterin, die Flucht vor den Ash'Gul'Kon und die Rückreise in die Gegenwart, kurz bevor die alternative Zeitlinie vollständig ausgelöscht wurde.


  Die letzten Tage flogen vorbei und schlussendlich berührte sie ihn an der Schläfe, er sank zu Boden. Die Gegenwart war erreicht.


   


  Jayden zuckte zusammen und fuhr in die Höhe.


  „Danke, Captain“, sagte sie. „Sie und Ihre Crew haben Großartiges vollbracht.“ In einer fließenden Bewegung richtete sie sich auf, ein bitteres Lächeln auf den Lippen. „Es ist weitaus schlimmer, als ich dachte. Unter Umständen erweisen sich meine Vorbereitungen als nutzlos, das wird erst die Zukunft zeigen.“


  „Und das von unserem Orakel“, kommentierte McCall.


  „Sie wissen nun alles, was Ihr Geistessplitter durch mich erlebt hat?“


  „Als wäre ich selbst dabei gewesen“, bestätigte sie. „Genau genommen handelte es sich schlicht und ergreifend um ein digitales Abbild von mir, eine künstliche Version meines Geistes, wenn Sie so wollen. Durch Ihren Kommandochip konnte ich huckepack mitreisen. Die Geisteskopie hat meine echten Neuronen wie Synapsen neu gruppiert, wodurch das Wissen auf mich überging.“ Sie lächelte.


  Jayden wollte etwas erwidern, doch ein stechender Schmerz breitete sich explosionsartig in seinem Schädel aus. Er taumelte, brach in die Knie. In seinem Gesichtsfeld tanzten Funken, seine Konzentration zerfaserte.


  „Was tun Sie?!“ Akoskin war mit einem Schritt bei ihm. Sein Hand-Scanner gab Warnsignale von sich. „Blutdruck erhöht, Puls rast, seine Muskeln krampfen.“


  „Es tut mir leid“, sagte Bennet. „Aber den Schmerz kann ich ihm nicht ersparen. Die Nanofäden des Kommandochips sind entartet und obgleich Anika“, dabei schaute sie zu McCall, „Technologie verwendet hat, die unter unserem hiesigen Niveau liegt – also leicht zu verstehen ist –, ist die Extraktion eine komplizierte Prozedur.“


  „Sie entfernen ... meinen Kommandochip“, sagte Jayden.


  „So wollten Sie es doch. Ich habe Sie in Ihrem Geist begleitet, kenne Ihre Wünsche, Ihr Sehnen, alles, was Sie erstreben. Zumindest hierbei kann ich helfen.“


  Der Druck in seinem Schädel nahm zu, als würde er jeden Moment zerplatzen wie eine überreife Frucht. Etwas Nasses rann über seinen Mund, das Kinn hinab und tropfte zu Boden; Blut.


  Der Schmerz erreichte einen Punkt, an dem Jayden absolut sicher war, es nicht länger zu ertragen. Doch er hielt durch. Und dann ...


  ... feine dunkle Körner wurden mit dem Blut über seine Nase aus dem Körper geschwemmt. Der Schmerz verebbte.


  „Ihre Werte stabilisieren sich, Captain“, sagte Akoskin. „Keine bleibenden Schäden feststellbar.“


  „Ist der Chip wirklich fort?“


  Cassandra nickte. „Ehrlich gesagt verstehe ich Sie nicht, Captain Cross. Der Chip hat Ihnen oft geholfen und enthielt viele nützliche Daten. Von jetzt an werden Sie beispielsweise zum Entziffern des Neuterranisch eine Übersetzungsmatrix benötigen.“


  „Es mag vielleicht mehr Arbeit notwendig sein“, entgegnete er, „aber das ist mir lieber, als ein unkontrollierbares Etwas im Schädel herumzutragen. Danke.“


  Sie nickte, ein Lächeln auf den Lippen. „Dann sollten wir uns jetzt wohl den wichtigsten Dingen widmen. Mit Ihrer Erlaubnis werde ich mit der Erzeugung des Atto-Virus beginnen, dessen Schaltpläne ich nun kenne. Außerdem translozieren zwei meiner Leute auf die HYPERION, um aktuelle Proben von Alpha 365 zu nehmen.“ Sie streckte ihre Hand aus. „Die Platte bitte.“


  Akoskin blickte fragend zu Jayden, der daraufhin nickte.


  Bennet nahm die Kristallspeicherplatte entgegen, ging zu einem Terminal in der Wand und ließ eine flache Scheibe ausfahren. Sie legte den Speicher exakt in die Mitte, worauf sich ein flimmerndes Feld aufbaute und ihn umschloss.


  „Die Entschlüsselung beginnt. Allerdings kann ich entgegen der landläufigen Meinung nicht zaubern“, sagte sie. „Es wird dauern.“


  „Das ist jetzt aber irgendwie enttäuschend“, sagte McCall.


  Als wäre ihre ehemalige Freundin nicht anwesend, schaute Cassandra für einen Moment durch die Glaswand nach draußen, den Blick ins Nirgendwo gerichtet. „Vielleicht ist es an der Zeit, Ihnen allen etwas zu zeigen.“ Sie nickte. „Kommen Sie mit.“


  Jayden fühlte sich mittlerweile besser und der Gedanke, dass der Killchip tatsächlich aus seinem Schädel verschwunden war, ließ ihn aufatmen.


  Endlich war es vorbei.


  Natürlich würde er Petrova um eine Überprüfung bitten, aber das hatte Zeit. Er vertraute darauf, dass Cassandra nicht log.


  Akoskin und Jayden schlossen sich an, nach kurzem Zögern auch McCall.


  „Wohin gehen wir?“, fragte er.


  „Zur schwarzen Pyramide“, sagte die Kybernetikerin. „Sie sollen sehen, woran ich über ein Jahrhundert lang gearbeitet habe.“


   


  *


   


  Verlassener Außenposten La Final Frontera, Lumbre-System, 06. September 2265, 10:03 Uhr


   


  Das einheitliche Rotbraun des Phasenraums riss auf, als gäbe es eine Wunde im Fleisch des übergeordneten Kontinuums. John steuerte die REVENGE zurück in den Normalraum.


  Es hatte vierundzwanzig Stunden gedauert, die 6,8 Lichtjahre zum Lumbre-System zu überbrücken, da sein Raumschiff lediglich auf das 2. Phasenband aufsteigen konnte.


  Während er die REVENGE auf den Außenposten La Final Frontera zusteuerte, gab er Gegenschub. Es würde noch einmal zusätzliche acht Stunden dauern, bis er von den 0,45 LG, mit denen er in den Normalraum zurückgekehrt war, auf annähernden Stillstand heruntergebremst hatte. Wollte er in einen Orbit um den verlassenen Militär-Außenposten einschwenken, blieb ihm nichts anderes übrig.


  Nie hat man einen Interlink-Kreuzer zur Hand, wenn man einen benötigt.


  Allein der Erwerb der REVENGE hatte ihn ein kleines Vermögen gekostet, mehr war einfach nicht drin gewesen. Doch selbst mit zusätzlichem Kapital wäre ihm ein moderner Kreuzer mit Interlink-Antrieb versagt geblieben. Bisher standen die nur dem Militär zur Verfügung und es war unwahrscheinlich, dass Sjöberg oder Shaw das zu ändern gedachten.


  John warf einen kurzen Blick auf die stellaren Daten, dann passte er leicht den Vektor an.


  Das System besaß einen einzelnen Stern der Spektralklasse B4, zahlreiche unbewohnbare Planeten in direkter Nähe oder am Rand des Systems, einen Asteroidengürtel und eine einzige Welt in der habitablen Zone.


  Die Zeit verstrich. John rief die geschichtlichen Daten des Außenpostens ab. Er war einer von vielen Stationen im Nirgendwo, die als Horchposten oder Sprungbrett zur Front gedient hatten. Nachdem es gelungen war, einen Waffenstillstand mit den Sternköpfen zu schließen, der später in einen dauerhaften Frieden übergegangen war, hatten sich viele solcher Posten in Geisterdörfer verwandelt.


  John steuerte die REVENGE in die Umlaufbahn des kleineren Mondes. Sollte er das Ziel seiner Reise erreicht haben, würden dort unten Assassinen auf ihn warten. Er hatte darauf geachtet, ob die REVENGE von aktiven Ortungsstrahlen erfasst wurde, doch dergleichen war nicht geschehen. Zumindest hatte er nichts bemerkt.


  Vermutlich war er hier also falsch. Trotzdem aktivierte er die K.I., stieg in ein winziges Shuttle und steuerte es Richtung Oberfläche.


  Beim Ausstieg spürte er sofort die geringere Schwerkraft. Der Mond war um einiges kleiner als die Erde. Das Klima präsentierte sich rau, ein kräftiger Wind zerrte an ihm. John trug einen einfachen Skinsuit, ließ den Helm aber geöffnet. Die Gelegenheit, echte Luft zu atmen, Laub und Erde zu riechen, war etwas Besonderes. Die letzten Jahre hatte er nur auf Raumschiffen, Raumstationen und einer Gefangenenkolonie auf einer radioaktiv verseuchten Welt verbracht. Kurz gesagt: in künstlichen oder gefährlichen Atmosphären.


  In der Ferne erhoben sich die rostigen Kugelbauten von La Final Frontera. Die Architekten der damaligen Zeit hatten ein Faible für die Kugelform besessen, wofür allein NOVA-Station der beste Beweis war. Doch auch den militärischen Kasernen und Konstruktionsbasen war die Epoche immer wieder deutlich anzusehen.


  Die Gebäude bestanden aus molekular verdichtetem Beton der ersten Generation und durchsichtigem Aluminium. Die Gehwege zwischen den Bauten waren mit Formplatten ausgelegt, die längst von Rissen durchzogen wurden. Das Unkraut bahnte sich seinen Weg zurück ans Licht.


  Die Eisen- und Stahlelemente an und auf den Gebäuden wirkten so rostig, als könnten sie jeden Augenblick zu Metallstaub zerfallen.


  John achtete sorgfältig auf die Sensorauswertungen seines Skinsuits, die er über sein Hand-Com ausgeben ließ, während er sich dem Hauptgebäude näherte. Doch es gab keine Lebenszeichen zu entdecken, keine Kraftfelder oder verborgenen Räume. Die Station schien tatsächlich das zu sein, was sie nach außen hin vorgab.


  Da der Strom ausgefallen war, konnte John keinen Lift benutzen. Er stieg die Treppen des höchsten Gebäudes – der Steuerzentrale – hinauf und gelangte schließlich in die Zentraleinheit direkt unter der Kuppel.


  Auf den Touch-Desks lagen deaktivierte Pads, daneben standen benutzte Kaffeetassen. Er griff nach einem vergilbten Papier, das jemand an die Seite neben einer Kontrollkonsole gelegt hatte. In sauberer Handschrift waren darauf An- und Abflugdaten von Versorgungsflügen notiert.


  Er schnappte sich eines der Pads, konnte es jedoch nicht mehr aktivieren. Der Zahn der Zeit hatte den Akku entladen und einen Teil der Elektronik zerstört. Die Geräte waren nicht für die Ewigkeit gemacht.


  John überlege.


  Wie konnte er von hier aus weiter vorgehen? Sollten die Ketaria-Assassinen auf La Final Frontera einen Außenposten besitzen, dann war der vermutlich gut verborgen. Nutzten sie das System nur als Zwischenlandeplatz, musste es aber dennoch Aufzeichnungen geben.


  Er zog ein tragbares Analysemodul aus der Gürteltasche und schloss es an die Hauptkonsole an. Nun kam ihm seine Erfahrung als Commander an Bord einer Raumstation zugute. Den primären Fusionsreaktor durfte er natürlich nicht wieder hochfahren, das war zu gefährlich. Es gab allerdings kleinere Fusionsmodule, die ähnlich wie ein moderner Speicherring mit Energiespeichereinheiten ausgestattet waren, um erzeugte Energie einzulagern. John suchte mit seinem Hand-Com nach den internen Initialisierungsports, griff darüber auf die Steuerung zu und sendete das Standardprotokoll der damaligen Zeit.


  Augenblicke später flammte das Licht auf und Reihen aus kryptischen Symbolen liefen über den 3-D-Monitor vor ihm. Warnicons erschienen über den Datenreihen und schwebten einige Zentimeter vor dem Bildschirm. Er ließ sie mit einer Berührung verschwinden.


  Nachdem die Initialisierung abgeschlossen war, machte er sich ans Werk. Laut Aufzeichnungen war die Station drei Jahre nach dem Parlidenkrieg aufgegeben worden; das entsprach exakt jenen Daten, die er auf Arctica II gefunden hatte.


  Doch auch nach einer langen Stunde des Suchens, fand er keine relevanten Informationen.


  Als er gerade aufgeben wollte, begann sich ein sekundärer Speicher zu füllen. Die Systemsensoren, die in Sonnennähe stationiert worden waren, arbeiteten mit Solarkollektoren. Somit gab es keinen Akku, der sich entladen konnte. Da der Hauptspeicher bisher deaktiviert gewesen war, konnten die Sensoren ihre Daten jedoch nicht „nach Hause“ übermitteln. Das holten sie nun nach.


  John erkannte sofort, dass das System regelmäßig frequentiert wurde. Allerdings nicht von Schiffen der Assassinen. Er biss die Zähne so fest zusammen, dass seine Wangenknochen hervortraten, als er die Ergebnisse des Signatur-Abgleichs der Taktik-Algorithmen erhielt.


  Eriin-Piraten.


  Im Laufe seiner Karriere bei der Navy hatte John mehr als einmal gesehen, wie die Piraten vorgingen. Passagierraumschiffe wurden ausgeraubt, Menschen verschleppt oder getötet. Kinder landeten in den Händen der Ketaria-Assassinen, wo man sie zu gnadenlosen Killern ausbildete.


  Es tat ihm in der Seele weh, wenn er daran dachte, dass der Piratenbund sich aus Randkolonien zusammensetzte, die nach dem Parlidenkrieg von der Zentralregierung nicht gut genug versorgt worden waren. Dritte-Welt-Planeten hatten einige Politiker sie genannt und das Geld lieber in reichere Industriewelten gepumpt. Der Lobbyismus trug Früchte, worauf die reichen Welten noch reicher wurden, die armen noch ärmer.


  In den Jahren darauf kamen immer radikalere Parteien in den Lokalregierungen an die Macht, was schließlich, 81 Jahre nach dem Parlidenkrieg, zu einer Abspaltung besagter Welten führte. Im Stillen war das lange vorbereitet worden, doch der zentrale Geheimdienst hatte die Zeichen nicht erkannt.


  2245 war es dann zum Sezessionskrieg gekommen, der drei Jahre lang getobt hatte. Aufgrund des Parlidenkrieges war die Navy ausgeblutet und in der Friedenszeit danach war das Militärbudget zusammengestrichen worden. Obgleich die Eriin-Welten nur über einen Bruchteil der Raumschiffe und schwerem Kriegsgerät verfügten, über die die Solare Union gebot, verstrickten sie das Militär in einen schmutzigen Krieg an vielen Fronten. Dabei kannten sie keinerlei Regeln und Gesetze, brachten auch zivile Frachter von ehemals alliierten Kolonien auf und erwarben sich schnell einen gnadenlosen Ruf.


  Aus der Eriin-Allianz wurden die Eriin-Piraten.


  Zu diesem Zeitpunkt, es war kurz nach dem Attentat auf Präsident Victor Stone und seine Familie gewesen, verwandelte sich der oberste Staatschef der Solaren Union in einen Präsidenten „Eisenhart“ und ging gegen die Eriin-Piraten massiv vor. Gleichzeitig wurde der Krieg in der Presse immer unpopulärer. Vermutlich hätte der Feind die Union noch lange gebunden, doch die Tauben in der Regierung erlangten nach einer Zwischenwahl im Senat eine Mehrheit gegenüber den kriegstreibenden Falken. Die Offensive wurde eingestellt und eine Wirtschaftsblockade errichtet.


  Die Eriin-Piraten blieben Feinde der Union und wurden aufgebracht, wo immer ein Navy-Schiff auf sie traf - bis heute. Die Heimatwelten ließ man jedoch bisher in Ruhe.


  John schüttelte den Kopf. Immer wieder wurden Dokumentationen über die Entstehung der Piraten gezeigt, ebenso wie Aufnahmen ausgeplünderter Raumschiffe und toter Passagiere. Die Welten der Piraten mussten - zwanzig Jahre nach der Abspaltung - längst in Anarchie versinken.


  Mit einem Mal war er froh darüber, dass dies kein Sonnensystem der Ketaria-Assassinen war. Niemand trieb ihn zur Eile an. Hier konnte er den Piraten einen ordentlichen Stich versetzen.


  Die Sensoraufzeichnungen deuteten darauf hin, dass alle zwei Tage ein Eriin-Raumschiff hier eintraf und Kisten in einem der unterirdischen Depots lagerte. Stunden später flogen zivile Imperiumsschiffe ein, übernahmen die Fracht und transportierten sie weiter, Richtung Arctica.


  Es dauerte eine Stunde, bis er den Eingang zum unterirdischen Depot fand. Es war mit einem modernen Schloss versiegelt, und so verging eine weitere Stunde, bis er es öffnen konnte. Glücklicherweise besaß er noch immer seinen militärischen Hand-Com.


  Als er eintrat, flammten die Leuchtplatten in der Decke auf und enthüllten ein Gewölbe, das vollgestopft war mit Kisten. John entsiegelte eine davon. In ihr waren Metallkoffer gestapelt. Es zischte, als er einen davon öffnete.


  Injektoren.


  Sein Hand-Com las die Signatur der Injektionseinheit aus und brachte sofort ein Ergebnis. Auf dem Display erschien eine Strukturformel, darunter die medizinische Bezeichnung in Worten.


  (5α,6α)-7,8-Didehydro-4,5-epoxy-17-methylmorphinan-3,6-dioldiacetat (IUPAC).


  John runzelte die Stirn. Ein halbsynthetisches analgetisches Opioid.


  Mochten auch immer wieder Designerdrogen unterschiedlichster Art auf den Markt drängen, so gab es doch eine, die seit Jahrhunderten existierte und bis heute ungebrochen gefährlich war - Heroin.


  Während Ärzte und Wissenschaftler dank modernster Nanotechnologie immer wieder neue Wege fanden, die Suchtwirkung zu neutralisieren, mengten die Drogendynastien dem Stoff ihrerseits Nanobestandteile bei, die die Suchtwirkung verstärkten und gegenüber einer Neutralisierung immunisierten. Es war ein ständiger Krieg, der von Wissenschaftlern in Laboren gegeneinander geführt wurde.


  John betrachtete die langen Reihen aus Containern. Wenn sich in allen Kisten das Gleiche befand, entsprach der Gegenwert der hier eingelagerten Drogen dem Bruttosozialeinkommen einer kleinen Kolonie der inneren Welten.


  Er lächelte böse.


  Möglicherweise konnte er sowohl die Eriin-Piraten wie auch einige der assoziierten Syndikate weitaus härter treffen, als ursprünglich gedacht.


  John warf einen Blick auf sein Hand-Com. Ihm blieben noch ein paar Stunden, bis das nächste Frachtschiff eintraf, um die gebunkerte Ladung aufzunehmen.


  Er machte sich ans Werk.


   


  *


   


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 13:55 Uhr


   


  In einem Moment standen sie noch im Haus von Cassandra Bennet, im nächsten auf einem schmalen Kiesweg, neben dem ein Bach entlang plätscherte. Jayden blieb geschockt stehen. Er kannte die Tortransmitter der Rentalianer und die neuen Translokationsgeräte aus der Zukunft, die auf der HYPERION installiert waren. Doch niemals zuvor war er auf so etwas gestoßen.


  „Das ist beeindruckend“, sagte er. „Keine sichtbare Energie, kein Wurmloch.“


  Cassandra schenkte ihm die Andeutung eines Lächelns. „Das Gerät erzeugt eine Raum-Zeit-Falte im für Menschen nicht sicht- oder fühlbaren Bereich.“


  Sie gingen den Weg entlang, vorbei an exotisch aussehenden Pflanzen, kunstvoll arrangierten Beeten und Steinskulpturen; schritten über die Holzplanken einer Brücke.


  „Was ist das?“, fragte Sarah. Sie deutete auf einen Punkt zwischen den Baumwipfeln.


  „Die Pyramide“, antwortete Cassandra.


  Sie erreichten das Bauwerk Minuten später. Es besaß die Größe eines kleinen Einfamilienhauses; die Wände bestanden aus einem dunklen, onyxartigen Stein, der von innen heraus leuchtete. Eine Glastür fuhr zur Seite, als sie sich näherten.


  „Was ist das für ein Material?“, fragte Sarah. „Es wirkt, als hätte es jemand aus dem Menger-Schwamm gebrochen.“


  Cassandra schüttelte verneinend den Kopf. „Es ist ein von uns künstlich erzeugtes Material auf der Basis einer Probe, die wir einem der Fraktale entnehmen konnten.“


  Skeptisch schaute Jayden auf die Pyramide. Doch da war keine Wahnsinnsstrahlung, er fühlte sich nicht unwohl.


  Plötzlich kam ihm ein furchtbarer Gedanke. „Haben Sie etwa eine Maschine zum Erzeugen von Tachyonentunneln nachgebaut, eine weitere Zeitmaschine?“


  „Nein“, sagte Cassandra entschieden, während sie das Bauwerk betraten. „Wenn wir eines aus den Ereignissen der Vergangenheit – und der Zukunft, wenn man es genau nimmt – gelernt haben, dann dass Veränderungen der Geschichte nur Chaos und Tod mit sich bringen. Zum einen wäre keiner von uns so wahnsinnig, etwas Derartiges zu tun, zum anderen besitzen wir gar nicht das notwendige Wissen.“


  „Das ist beruhigend“, sagte McCall. „Ich will in meinem ganzen Leben nie wieder auch nur einen Sensorwert an Tachyonenstrahlung sehen.“


  „Dann sind wir uns zum ersten Mal seit vielen Jahrzehnten einig.“


  Hinter ihnen schloss sich die Glastür. Sie standen in einem kreisrunden Raum, der problemlos genug Platz für zwanzig Personen bot. Mit einem kurzen Aufflimmern verschwand der Boden. Unter ihnen gähnte ein bodenloser Abgrund. Antigravstrahler erzeugten ein Feld mit niedriger Gravitation und sie schwebten langsam in die Tiefe.


  „Ich war schon immer ein Fan der guten alten Liftkabinen“, sagte Jayden.


  Casandra blinzelte nur, dann materialisierte eine flache Scheibe unter ihren Füßen. Der Abgrund war nicht länger sichtbar, das Schwindelgefühl verging.


  „Wie machen Sie das?“, fragte er.


  „Ein neuronales Interface“, sagte sie. „Ich kann drahtlos auf die Steuereinheiten zugreifen. Alle Steuerelemente werden direkt auf meiner Netzhaut erzeugt. Zu unserer Zeit“, sie deutete auf McCall, „waren derartige bionische Implantate an der Tagesordnung. Allerdings gab es in unserer Geschichte auch keine Killchips und keinen Sjöberg.“


  „Vermutlich wird die Menschheit sich noch auf Jahre hinaus von implantierter Technologie fernhalten“, sagte er. „Sjöberg hat die bionische Implantattechnologie und die Gentechnik stigmatisiert.“


  „Es ist nie die Technik, die böse ist“, bemerkte die Kybernetikerin. „Es ist der Mensch, der darüber entscheidet, wie sie eingesetzt wird.“


  „Das mag auf logischer Ebene zutreffen, aber wir Menschen sind nun mal sehr emotionale Kreaturen“, gab er zu bedenken. „Ich habe gesehen, was ein Killchip anrichten kann.“


  „Ishida?“


  Er nickte. „Niemand kann die absolute Sicherheit von Technologie garantieren. Insofern halte ich sie lieber vom Inneren meines Körpers fern. Und so denkt momentan fast die gesamte Republik.“


  „Ich weiß“, sagte Bennet. „Einzig die Nanotechnologie wird akzeptiert, obwohl sie nichts anderes ist. Winzige Roboter werden in den Körper eingeschleust, um zu reparieren oder zu zerstören.“


  Dem konnte er nicht widersprechen. Letztlich hatte Sjöberg aber auch an der Front gezeigt, wie gnadenlos er sein konnte. Einzig die Tatsache, dass Nanotechnologie schon seit über einem Jahrhundert zum Alltag gehörte, hatte verhindert, dass die Menschen diese Technologie verbannen wollten.


  Er musste lächeln. In diesem Antigravlift standen drei Personen, die alle bionische Implantate besaßen. Er war der einzige vollständig organische Mensch. Fast kam er sich vor wie ein Anachronismus.


  Plötzlich verschwanden die Wände.


  Die Platte, auf der sie standen, schwebte aus dem Zentrum einer gigantischen Kuppel in die Tiefe. Unter ihnen ragten Aggregatblöcke wolkenkratzerhoch empor; ein dunkles Glühen ging davon aus. Dazwischen erkannte Cross futuristisch wirkende Fusionsreaktoren, Terminals und hin und her wuselnde Ingenieure und Techniker. Schwebegleiter transportierten Ausrüstungsgegenstände und Menschen durch schmale Gassen zwischen den Blöcken.


  Akoskin starrte mit großen Augen in die Tiefe, McCall trat an den Rand der Plattform und schüttelte fassungslos den Kopf.


  „Wie groß ist diese unterirdische Anlage?“, fragte sie.


  „Sie durchzieht den gesamten Planeten“, erwiderte Bennet. „Es ist ein gigantisches Netzwerk aus Quantencomputern; Prozessorkerne, Speichercluster, Kristallleiter und Duspanitspeicher.“


  „Speicher aus Duspanit?“, fragte Jayden ungläubig.


  „Ihre Wissenschaftler haben sich viele Generationen darauf konzentriert, die Kristallspeicherplatten zu verbessern und mehr Daten über dieses alte Verfahren festzuhalten.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Das ursprüngliche Duspanit ist teuer und wurde daher nur im Schiffsbau eingesetzt. Allerdings ist mir zu Ohren gekommen, dass beim Bau der JAYDEN CROSS bereits Duspanit CX eingesetzt wurde.“


  „Ein auf molekularer Ebene verändertes Duspanit, ja.“


  „Es wird Ihre Wissenschaftler noch maximal zwei bis drei Jahre kosten, bis sie die ersten Speicher aus dem Material herstellen. Das leitet die nächste Evolution der Speichermedien ein.“ Sie deutete auf einen der Aggregatblöcke. „Eine dieser Speichereinheiten kann das gesamte bisher gespeicherte Wissen des Solaren Imperiums aufnehmen.“


  Sie glitten über die Oberseite zweier Aggregate hinweg.


  „Und Sie sagten, dass die Anlage unter dem gesamten Planeten hindurch verläuft?“, fragte Jayden. „Wie viele Daten sind hier gespeichert? Was ist das?“


  „Mein Lebenswerk“, sagte sie leise.


  Jayden bemerkte sofort, dass Cassandra noch nicht weitersprechen wollte. Er schwieg, während ihre Schwebeplattform wieder Geschwindigkeit aufnahm. Ein Prallfeld hielt den immer stärker werdenden Luftzug von ihnen ab.


  Irgendwann erreichten sie eine riesige Plattform, auf der unzählige Arbeitsstationen eingerichtet waren. Überall standen Männer und Frauen in weißen Kitteln und diskutierten oder nahmen Eingaben vor.


  Ihre Schwebeplattform glitt zu Boden, verschmolz mit dem Untergrund.


  „Glauben Sie an den freien Willen, Captain?“, fragte Cassandra plötzlich.


  „Natürlich.“


  „Dass Sie so schnell antworten konnten, zeigt mir nur, dass Sie noch nie wirklich darüber nachgedacht haben.“


  McCall wurde bleich. „Was hast du getan?“


  „Du erinnerst dich also.“ Bennet breitete die Arme aus. „Nächtelang haben wir uns die Köpfe heiß geredet, du, Jacob, Kevin, Leroy und ich. Nicht zu vergessen: Richard. Große Wissenschaftler der Menschheit haben die Grundlagen für diese Erfindung gelegt.“


  „Das ist unmöglich. Cassie, es ist ...“


  „Thomas Hobbes, John Locke, David Hume, Albert Einstein und viele andere würden dir jetzt widersprechen“, unterbrach Cassandra die alte Freundin. „Vermutlich hätte auch Richard einiges dazu zu sagen. Er fällt allerdings eher in die Kategorie 'Wahnsinniger Massenmörder'.“


  „Es ist nie gelungen! Theoretisch ist es möglich, ja, aber dazu benötigt man nicht nur gigantische Mengen an Speichern, es sind Daten notwendig, die du nicht besitzen kannst.“


  „In der Zeit vor der Einheit haben die großen Staaten der Erde damit begonnen, derartige Maschinen zu bauen - natürlich erfolglos. Im Verlauf des Parlidenkrieges gab Präsident Victor Stone die Entwicklung eines Prototypen in Auftrag. Das Projekt wurde mit dem Ende des Krieges eingestellt, doch viele befürchteten, dass die Parliden noch immer an etwas Ähnlichem arbeiten.“


  McCall trat an den Rand der Plattform und ließ ihren Blick über die weitläufige Anlage schweifen. „Selbst im Jahre 2317 ist es nicht gelungen, etwas Derartiges zu bauen. Kein Wissenschaftler hat es zustande gebracht.“


  „Sie besaßen auch nicht unser Wissen“, erwiderte Cassandra. „Ein Wissen, das wir uns schwer erarbeitet haben: Es gab gigantische Speichermöglichkeiten, aber der benötigte Sensorinput war nicht vorhanden. Die einzige Möglichkeit, ihn zu bekommen, wäre gewesen, jeden Hand-Com, jede Smart-Wall, jeden Quantencomputer zu einem Sensor zu machen. Aber das Parlament hätte einer solchen Massenüberwachung niemals zugestimmt. Und selbst dann wären die Daten viel zu lückenhaft gewesen – viele Bereiche wären nicht abgedeckt worden.“


  „Und du besitzt den benötigten Dateninput?“


  Die Kybernetikerin grinste wie ein Kind, dem ein Schabernack gelungen war. „Wir haben die Grundidee des Iilianischen Bundes benutzt und mit zukünftiger Technologie verschmolzen. Alt und neu wird hier zu einer Einheit.“


  McCall starrte sie an wie einen Geist. „Soll das etwa heißen, dass es funktioniert?!“


  „Nicht auf allen Ebenen“, kam die Antwort. „Der Algorithmus passt sich ständig an, korrigiert sich selbst und ...“


  Jayden hob die Hand. „Das ist ja sehr interessant, aber vielleicht weihen Sie uns andere Normalos langsam auch ein. Wovon sprechen Sie? Was ist das hier?“


  „Entschuldigen Sie, Captain“, sagte die Kybernetikerin. „Ich werde es Ihnen erklären. Die Grundlagen der Maschine sind relativ simpel. Sagen Sie mir, was wissen Sie über den Begriff: Determinismus?“


   


  *


   


  An Bord der HYPERION


   


  Lieutenant Michael Larik gab die Zieladresse ein und setzte den Verschlüsselungsalgorithmus in Gang. „Das dauert jetzt ein Weilchen.“


  „Ich weiß“, sagte Lieutenant Commander Tess Kensington. „Normalerweise mache ich so etwas selbst, aber in der aktuellen Situation möchte ich kein Risiko eingehen.“


  Michael verstand nur zu gut. Im Gegensatz zu früher war es heutzutage nicht mehr möglich, in Echtzeit mit Welten innerhalb des Imperiums zu kommunizieren. Die IT'ler der Republik hatten jedoch Sicherheitslücken in der Firewall des Imperiums ausgespäht und die jeweiligen Schlüssel dazu an die wichtigsten Raumschiffe verteilt. Und auch diese konnten das Phasenfunknetz des Imperiums höchstens einmal benutzen, bevor der Zugangsschlüssel ungültig wurde.


  Glücklicherweise sprach Commander Ishida soeben mit Admiral Jansen, um sie über die aktuellen Geschehnisse ins Bild zu setzen. Während dieser Kontakt also bestand, konnten auch andere Daten über das Phasenfunknetz transferiert werden.


  Tess Kensington hatte Michael gebeten, einen Funkspruch an ein geheimes Mail-Konto von John Kartess abzusetzen. Natürlich verschlüsselt und über mehrere Router und Proxys geleitet. „Ist erledigt“, sagte er, als das Bestätigungsicon erschien.


  Die Sensorspezialistin atmete auf. „Sehr gut. Danke. Ich hoffe – wo auch immer er ist -, dass er die Nachricht empfängt, bevor er etwas Dummes tut.“


  Auch Doktor Tauser, der nur einen Schritt entfernt stand und mit Peter Task sprach, lächelte, was darauf hindeutete, dass er ihnen zuhörte.


  „Er glaubt noch immer, dass Sie tot sind?“, fragte Michael.


  „So ist es“, erwiderte Kensington. „Aber das ändert sich jetzt hoffentlich.“


  „Ich halte Ihnen die Daumen. Falls Sie außerhalb des Dienstes mal quatschen wollen, ich treffe mich nach Dienstschluss mit Sarah McCall auf dem Erholungsdeck.“


  „Sie treffen sich ... mit Sarah?“ Kensington wirkte beunruhigt.


  Michael war sich nicht sicher, aber er hätte in diesem Moment geschworen, dass auch Doktor Tauser zusammengezuckt war.


  „Ist daran etwas falsch? Ich dachte, Sie würden ihr auch nichts mehr nachtragen.“


  „Nein, nein“, kam es zurück. Etwas zu schnell. „Das ist schon in Ordnung. Hat mich nur gewundert. Sie ist eben speziell.“


  „Das dachte ich auch, aber eigentlich ist sie eine richtig angenehme Gesellschaft. Wir haben über alles Mögliche geredet und am Ende hat sie sogar den Barkeeper überredet, dass Sie einen eigenen Cocktail mixen darf. - Der übrigens verdammt gut geschmeckt hat.“


  Tess lachte auf. „Wundert mich nicht, dass sie in ihrem langen Leben auch das gelernt hat. Vermutlich gibt es nichts, das sie nicht kann.“


  Michael musste zugeben, dass er den Abend sehr genossen hatte. Das würde er vor Kensington natürlich nicht in diesem Maße zugeben. Außerdem vermochte er McCall trotzdem kaum einzuschätzen. Er wollte losgelöst von allen Vorurteilen an die Sache herangehen, aber die Warnungen der anderen - vor allem Lukas' - hallten in seinen Ohren wider. Er hatte selbst erlebt, wie rücksichtslos sie sein konnte. Hatte sie sich wirklich geändert?


  Er beschloss, nicht länger darüber nachzudenken und ihr eine Chance zu geben. Hatte das nicht jeder verdient?


  Noch während er in Gedanken eine Antwort für Kensington formulierte, stieß Commander Ishida einen Fluch aus. „Was ist hier los? Lieutenant Larik?“


  Er blickte auf. Die Holosphäre war erloschen, das Abbild von Admiral Jansen verschwunden. Der grimmige Gesichtsausdruck von Commander Ishida ließ darauf schließen, dass das Gespräch abrupt und vorzeitig unterbrochen worden war.


  Tatsächlich blinkte ein Warnicon auf seiner Konsole. Schnell rief er die Protokolldaten aus dem Log ab. „Ma'am, soeben haben alle Phasenfunkrouter in erreichbarer Nähe die Verschlüsselung geändert, wir haben den Kontakt zum Netz verloren. Kurz zuvor ist die Schiff-zu-Schiff-Kommunikation der Imperiumsraumer abrupt angestiegen.“


  „Commander Kensington, was sagen die Sensoren?“


  „Ma'am, die ÜL-Plattformen der Kybernetiker, zumindest die wenigen, auf die wir zugreifen dürfen, haben massive Schiffsbewegungen geortet.“ Sie sah von ihrer Konsole auf. „Das Imperium greift die Kybernetiker an. Mit allen Schiffen, die rings um das Acrux-System stationiert waren.“


  „Wir gehen auf Taktischen Alarm“, sagte Ishida. „Commander Kensington, analysieren Sie gemeinsam mit Lieutenant Dyck alle eingehenden Daten, ich will eine taktische Einschätzung. Lieutenant Task, halten Sie sich dazu bereit, auf Fluchtkurs zu gehen. Mister Larik, kontaktieren Sie den Captain, er muss wissen, was hier vorgeht.“


  Die künstliche weibliche Stimme des Computers meldete den Taktischen Alarm im gesamten Schiff. Obgleich der Kampf nicht unmittelbar bevorstand, wurde die Zweitbrücke besetzt, die Torpedorohre geladen und die Laser bereit gemacht. Alle Stationen meldeten Ishida ihre Bereitschaft.


  „Ma'am, die bisherige Ortung spricht von 150 Raumschiffen, die Kurs auf das Innere des Systems genommen haben“, meldete Kensington. „Unsere Einschätzung lautet: Wir müssen hier weg.“


  „Ich kann den Captain nicht erreichen“, stellte Michael wütend fest. „Auch sein Transponder kann nicht geortet werden. Gleiches gilt für McCall und Commander Akoskin.“


  „Wir müssen ...“ Ishida unterbrach sich, als in der Holosphäre neue Signaturen auftauchten.


  „Ich orte Raumschiffe der Kybernetiker und der Rentalianer“, sagte Kensington. „Insgesamt 78, bis jetzt. Keine taktische Einschätzung möglich, da wir die Stärke der kybernetischen Schiffe nicht kennen.“


  Michael starrte auf die Holosphäre und betete im Stillen zum Roten Vater, dass jedes der befreundeten Schiffe über die doppelte Offensiv- und Defensivkraft als die Pendants des Imperiums verfügten. Andernfalls war das Acrux-System zum Untergang verurteilt.


   


  *


   


  Verlassener Außenposten La Final Frontera, Lumbre-System, 06. September 2265, 17:22 Uhr


   


  Als die Sensoren die Ankunft zahlreicher Schiffe meldeten, lächelte John. Er war in einen der Nebenbunker geflohen, die Panzerung würde ihn hoffentlich vor der feindlichen Ortung schützen. Hier war es dunkel und staubig, die Displays der rostigen Konsolen waren blind.


  Die Raumschiffe des Imperiums bestanden aus Leichten Kreuzern der Tarantul-Klasse. Die schnittigen kleinen Raumer besaßen nur eine leichte offensive Bewaffnung, dafür aber starke Schilde und andere Defensivausrüstung und waren sehr wendig. Obwohl sie seit 2256 nicht mehr produziert wurden, besaßen sie einen großen Vorteil: sie konnten auf einer Planetenoberfläche landen.


  Genau das taten diese Raumschiffe auch. Direkt vor dem Außenposten setzten sie auf, öffneten die Laderampe und spien Dutzende von Personen in Skinsuits aus, die Gravbahren schoben.


  Kurz darauf wirkte es, als brächten Ameisen ihre Beute zurück zum Bau. John sah dabei zu, wie die winzigen Gestalten die Kisten verstauten. Es vergingen zwei Stunden, bis die Drogen auf die drei Schiffe verteilt waren. Staub und Sand wirbelten auf, als die Antigraveinheiten sich aktivierten und die Düsen zündeten.


  Die Sensoren in Sonnennähe verfolgten die abfliegenden Schiffe, die beschleunigten und schließlich 0,003 LG erreichten. Drei tödliche Blüten erschienen auf dem Display seines Pads, das die Sensorausgabewerte darstellte, kurz nacheinander und verwandelten die Raumschiffe in auseinandertreibende Trümmerwolken.


  Für einen Augenblick dachte John über die zahlreichen Leben nach, die er soeben zum Tod verurteilt hatte. Sein schlechtes Gewissen hielt nur wenige Sekunden.


  Ihr habt es verdient.


  In den Kisten waren genug Drogen gewesen, um Tausende von Süchtigen zu versorgen und neue zu erschaffen.


  John verließ sein Versteck und kehrte zum zentralen Bau des Außenpostens zurück. Er hatte alle Daten, die er benötigte. Damit blieb nur noch eine Sache zu tun.


  Er stieg in die Tiefe hinab, überbrückte die zerstörten Leitungen des Fusionsreaktors mit sekundären und tertiären Sicherungen, ersetzte einige Elemente und aktivierte den Energiegenerator. Ein paar Handgriffe, und der Kern wurde instabil. In wenigen Stunden würde eine kaskadierende Fusionsreaktion von begrenzter Reaktionsdauer entstehen. Der gesamte Außenposten war dem Untergang geweiht.


  John kehrte mit dem Shuttle zurück auf die REVENGE und wartete. Erst als die Sensoren die gewaltige Explosion anzeigten, aktivierte er die Triebwerke. Es war an der Zeit, den nächsten Punkt auf seiner Liste abzuhaken.


  Er ließ den verlassenen Planetoiden hinter sich und beschleunigte, ein Lächeln auf den Lippen. Ein Lächeln, das entgleiste, als schlagartig der Annäherungsalarm aktiv wurde. Fünf Raumschiffe näherten sich mit hoher Geschwindigkeit. Die Signaturen konnten von der Taktik-K.I. eindeutig zugeordnet werden: Es handelte sich um Eriin-Piraten.


  „Unbekanntes Schiff, deaktivieren Sie alle Waffensysteme sowie den Antrieb“, drang es aus den Lautsprechern. „Sollten Sie dieser Anordnung nicht Folge leisten, werden wir Sie umgehend zerstören.“


  Für einen Augenblick war John versucht, es darauf ankommen zu lassen. Bedauerlicherweise hatte er gegen den Feind keine Chance. Ein Blick auf das Display verriet ihm, dass er es mit drei Leichten Kreuzern und einem Dreadnought zu tun hatte. Es kam einem Wunder gleich, dass die Piraten ihn nicht direkt aus dem All gepustet hatten. Vermutlich wollten sie zuerst sehen, wer so dreist war, die Schiffe des Imperiums zu zerstören. John machte sich keine Illusionen, sie würden sich rächen. Ob danach noch genug von ihm übrig war, um ein ordentliches Lösegeld herauszuschlagen, hing davon ab, wer der verantwortliche Pirat war und wie gut er seine Wut unter Kontrolle hatte.


  Er wollte ein Notsignal absenden, das jedoch durch gerichtete Störstrahlung verhindert wurde. Von außen wirkten die Eriin-Piraten oft wie ein unzivilisierter, wilder Haufen, der keine Regeln kannte. Genau das war es, was sie so gefährlich machte; man unterschätzte sie und sprach ihnen Organisation und taktisches Können ab.


  John wartete geduldig.


  Während die Schiffe näherkamen, aktivierte er die Löschalgorithmen, vernichtete alle Daten, die Aufschluss über sein wahres Vorhaben geben könnten. Sollten die Eriin-Piraten auch nur vermuten, dass er gegen den Ketaria-Bund arbeitete - ihre Verbündeten -, würden sie ihn aus der nächsten Luftschleuse werfen.


  Dann waren die Schiffe heran und dockten an. Er öffnete die Außenschleuse. Mehrere Personen in Skinsuits stürmten herein, die Strahler erhoben, die Helme geschlossen.


  „Mein Name ...“


  Ein Faustschlag gegen das Kinn riss ihm die Worte von den Lippen und tauchte seinen Geist in Dunkelheit.


   


  *


   


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 15:02 Uhr


   


  „Determinismus“, echote Jayden. „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen.“


  „Sie spricht von Vorherbestimmung, Captain. Davon, dass aufgrund von Gesetzmäßigkeiten alles, was geschieht, in festgelegten Bahnen abläuft.“


  Jayden runzelte die Stirn. Eine philosophische Diskussion war das Letzte, was sie jetzt brauchen konnten. „Ich glaube, dass der Mensch einen freien Willen besitzt und es so etwas wie Vorherbestimmung nicht gibt.“


  „Eine klare Aussage, Captain.“ Cassandra beobachtete ihn genau. „Nehmen wir einmal an, Sie setzen sich vor ein Aquarium und haben einen Kiesel in der Hand. Wenn Sie den nun von oben hineinwerfen, können Sie voraussagen, wo er landet?“


  „Vermutlich.“


  „Natürlich können Sie das. Aufgrund von Erfahrung wissen Sie es zumindest ungefähr. Mit einem Computer könnten Sie es sogar exakt bestimmen. Kommen nun aber Strömungen und andere Einflüsse hinzu, benötigen Sie auch mehr Informationen, um den Punkt der Landung genau anzugeben. Besitzen Sie die notwendigen Messfühler und können die im Aquarium anbringen, ist es wieder möglich, eine Aussage zu treffen.“


  Jayden nickte. „In Ordnung. Insoweit stimme ich Ihnen zu. Aber hier geht es um leblose Objekte, die aufgrund von physikalischen Gesetzmäßigkeiten reagieren. Wenn die Umgebung komplexer wird, wie Sie bereits sagten, ist die Reaktion nicht mehr so einfach vorherzusagen.“


  Cassandra hob dozierend den Finger. „Es geht nicht darum, ob wir in der Lage sind, den vorherbestimmten Weg zu erkennen. Der Stein wird immer gleich reagieren. Wären wir Menschen nicht dazu in der Lage, Strömung, die Dichte von Wasser, die Temperatur und all das zu bestimmen, würde der Stein trotzdem diesen Gesetzen folgen. Die Art, wie schnell er fällt, wie er auf Strömung reagiert und wo er schließlich landet, ist festgelegt. Deterministen glauben nun, dass alles aufgrund von festgelegten Parametern und Vorbedingungen bereits feststeht. Wir erkennen lediglich nicht alle Parameter, geschweige denn die Vorbedingungen.“


  „Ist das nicht ein wenig weit hergeholt?“ Auf der einen Seite ergab Cassandras Argumentation durchaus Sinn, andererseits war der Gedanke dahinter zu groß, als dass er ihn wirklich greifen konnte.


  „Ich kenne diesen Blick“, sagte sie. „Mir erging es einst ähnlich. Aber denken Sie darüber nach, Captain. Der Mensch an sich ist ein geschlossenes System, das durch Input von außen initialisiert wurde. Bei der Geburt bekommen wir bestimmte Gene mit auf den Weg, die einen Teil unserer späteren Entwicklung einleiten. Hinzu kommt Erziehung, die durch andere Menschen erfolgt, die selbst wiederum ebenfalls mittels der gleichen Parameter geformt wurden. Dann sind da noch Freunde, die gleichermaßen auf die Art herangereift sind.“ Sie kam näher. „Die Gesellschaft ist ein Konstrukt, das aus Menschen besteht.“ Sie schlug die Faust in die gewölbte Hand. „Es gibt definierte physikalische Gesetzmäßigkeiten, die uns lenken.“ Ein weiterer Schlag. „Jeder Input den wir erhalten kommt aus einer Quelle, die selbst nach dem gleichen Muster funktioniert wie wir. Jeder Gedanke entsteht aus einem anderen Gedanken, der aufgrund unzähliger Umgebungsparametern existiert. Wir mögen all diese Faktoren nicht erkennen, aber sie sind da.“ Direkt vor ihm blieb sie stehen. „Genau wie bei dem Stein, der in das Aquarium hinabsinkt.“


  Jayden schwindelte, als er die Argumentationskette in Gedanken durchging. „Ihrer Logik zufolge kann niemand aus einer solchen Kausalkette ausbrechen, denn allein sich darüber Gedanken zu machen, ist Teil der natürlichen Entwicklung, die ebenfalls vorhersehbar ist.“


  „Exakt.“ Sie schlug ihm auf die Schulter. „Jetzt haben Sie es begriffen. Wir Menschen nutzen einen Teil dieses Konzeptes längst aus, man nennt es: Statistik. Die Prognose von Krankheiten physischer und psychischer Natur auf der Grundlage vergangener Ereignisse ist ein Beispiel. Wenn beide Elternteile beispielsweise eine Krankheit besitzen, die vererbbar ist, errechnen Ärzte die Wahrscheinlichkeit, nach der das Kind sie ebenfalls bekommt. Das geschieht auf der Grundlage von Erfahrung und Wissenschaft. Einer der Zweige, der sich am intensivsten damit beschäftigt, ist die Psychologie.“ Nun bekam ihr Blick etwas Durchdringendes. „Was geschieht mit einem Mann zwischen 30 und 40, der in seiner Jugend das Opfer von Mobbing wird, der einen Großteil seiner Familie verliert, den enge Freunde verraten, und der sich in einer Führungsposition mit Verantwortung befindet?“


  Die Aussage durchfuhr Jayden wie ein elektrischer Schlag. „Ich nehme an, Sie werden mir gleich sagen, dass er unter dem Druck zusammenbricht.“


  Cassandra nickte. „Mit genug Informationen lässt sich sogar genau sagen, wann. Sie müssen nur wissen, wann der erste Dominostein kippt, der schlimmste Verrat offenbar wird. Von dem Punkt an ist der Rest eine Kausalkette, die prognostiziert werden kann.“ Ihr Blick wurde milder. „Das war mit ein Grund, weshalb ich einen Teil von mir digitalisiert in Ihren Kommandochip gespeist habe. Ich wusste, was Ihnen bevorsteht, Captain. Die Maschine hat es mir gesagt. Gerade Ihr Leben ist etwas Besonderes, denn Sie waren und sind ein temporaler Fixpunkt.“ Sie lächelte bitter. „Um vorauszusehen, was Ihnen bevorsteht, sind gar nicht so viele Informationen notwendig, denn Ihr Weg ist in jeder Kausalkette ähnlich. Am Ende führt er sie immer zum gleichen Punkt im Fluss der Zeit. Sie sind die eine Seite der Münze, Captain. Die andere trägt ein dunkles Konterfei.“


  „Meridian.“


  Sie nickte. „Spannend wird es dann, wenn Fixpunkt auf Fixpunkt trifft. Die Entscheidung steht unmittelbar bevor.“


  Jayden schaute über die gigantischen schwarzen Aggregatblöcke. „Sie wollen mir also sagen, dass all das hier dazu dient, die Zukunft vorauszuberechnen?“


  „Ja und nein“, erwiderte die Kybernetikerin. „Bereits zur Zeit des Parlidenkrieges beschloss Präsident Victor Stone, einen Computer-Prototyp entwickeln zu lassen, der aufgrund einer Unmenge von Daten Dinge voraussagen konnte; terroristische Attacken innerhalb der Solaren Union, Reaktionen innerhalb der Admiralität und des Senats, Angriffe der Parliden. Er gab den Geheimdiensten weitreichende Vollmachten und die nutzten die moderne Technologie weidlich aus. Hand-Coms wurden zu Aufnahmegeräten, Überwachungskameras dienten als Sensoren. Wenn Sie aufmerksam durch unsere Welt gehen, sich umschauen und beobachten, werden Sie feststellen, dass es bereits überall Sensoren gibt, um Informationen aufzunehmen. Unsere Gesellschaft, Captain, ist das Aquarium.“


  Er schluckte. „Die Solare Union hatte Gesetze, die die Privatsphäre des Bürgers schützten.“


  „Abgesehen davon, dass es immer einen Weg gibt, Gesetze zu beugen, wurden jene Gesetze erst nach der Ära Stone verschärft. Er galt nicht umsonst als Präsident 'Eisenhart'. Unter ihm gab es so viel Überwachung wie nie zuvor. Was aber niemand wusste, war, dass alle Überwachungsdaten an den Prototyp der Maschine weitergeleitet wurden, die er bauen ließ. Eine künstliche Intelligenz.“


  „Er wollte mit ihr also Verbrechen aufdecken, bevor die überhaupt geschehen und sie dann verhindern?“


  „Nicht nur das“, sagte Bennet. „Es war ein Algorithmus, der sich nicht nur ständig selbst verbesserte, er veränderte seine Ergebnisse auch rückwärts gerichtet. Neuer Input sorgte dafür, dass die Datenbasis sich veränderte und daraus bessere Daten für die Zukunft prognostiziert werden konnten. Alte Akten machten Zusammenhänge der Vergangenheit offenbar, die neue Informationen für die Zukunft erbrachten. Der Algorithmus erforschte die Vergangenheit auf der Grundlage von aktuellen Input-Daten und prognostizierte auf dieser Basis die Zukunft. Bereits mit dem Prototyp konnten die Flotten effektiver gesteuert werden, Anschläge verhindert und Verbrechen gestoppt werden, bevor sie begangen wurden.“


  Jayden hörte Cassandras Worte, doch seine Gedanken fokussierten sich auf den Fakt, dass der damalige Präsident die Bürger der Union zu Sensoren degradiert und sie lückenlos überwacht hatte. Plötzlich kamen ihm Hand-Coms, Smart-Walls, intelligente Kühlschränke, ja die K.I.s in den Häusern, nicht mehr so harmlos vor wie bisher.


  „Ja, den Blick kenne ich auch“, sagte Cassandra seufzend.


  „Welcher Idiot entwickelt eine Maschine mit dieser Macht und stellt sie dem Geheimdienst zur Verfügung?“


  „Ihr Großvater“, sagte die Kybernetikerin.


  „Bitte?!“


  „Er besaß eine Rüstungsfirma und begann mit dem Bau des Prototyps auf einem der Habitate im Alzir-System.“ Sie seufzte. „Die damals gängige Aussage an Datenschützer und Menschen, die nicht zu gläsernen Bürgern werden wollten, war simpel: Wenn Sie nichts zu verbergen haben, haben Sie nichts zu befürchten. Gespräche wurden abgehört, Informationen aus sozialen Profilen ausgelesen und zu psychologischen Profilen zusammengesetzt.“ Sie ging zu einem der Terminals. „Als Ione Kartess gewählt wurde, schob sie dem Ganzen einen Riegel vor und beschnitt die Macht der Geheimdienste enorm. Das Recht des Bürgers auf Privatsphäre wurde wieder gestärkt. Traurigerweise machten viele davon kaum Gebrauch und heute dienen genau diese Daten Sjöberg und Konsorten dazu, Unruhestifter in den Kellern der I.S.P. verschwinden zu lassen. Eine freie Gesellschaft besteht vielleicht nicht für ewig, die gesammelten Daten aber schon.“


  Mein Großvater.


  Jayden konnte kaum glauben, was er da hörte. Er hatte ihn als Kind ein paar Mal gesehen und jedes Mal eine Höllenangst vor dem Mann gehabt. In seinem großen Stuhl hinter dem schweren Holzschreibtisch hatte er ausgesehen wie ein Richter, der über ihn Gericht halten wollte. Irgendwann war er dann fort gewesen. Seine Mutter hatte das Familienimperium übernommen und zu einem Medienimperium umgeformt.


  „Ihre Familie hat es echt in sich“, sagte McCall. Sie wirkte nicht minder überrascht als er, was darauf hindeutete, dass die Informationen auch für sie neu waren. „Das hatte nicht einmal ich auf dem Radar. Was im Übrigen für die Geheimhaltung spricht, die Ihr Großvater betrieben hat. Seine Firma war kein Teil des Schattennetzwerks.“


  „Was wurde aus dem Prototyp?“, fragte er an Cassandra gewandt.


  „Soweit uns bekannt ist, wurde er verschrottet. Ione Kartess beschnitt den Etat für Militär und Geheimdienste drastisch und leitete das so gewonnene Geld um in den Bildungsfond und die Gesundheitsversorgung. Nicht umsonst war sie so populär.“


  „In Ordnung.“ Cross versuchte, sich zu sammeln. „Ich kann durchaus verstehen, dass man mit genug Input und Statistiken, Persönlichkeitsanalysen und Überwachungsdaten kriminelle Aktivitäten vorauskalkulieren kann. Aber spricht das für Vorherbestimmung?“


  „Absolut“, sagte Cassandra. „Denn alles geschieht eben auf vorher festgelegten Parametern und kann nur deshalb vorausberechnet werden. Wenn Sie ausreichende Informationen besitzen, könnten Sie sogar Gedanken vorauskalkulieren und beeinflussen. Das ist genau das, was empathische Menschen können. Durch die Gefühle, die eine Person mit ihrer Mimik ausdrückt und dem Wissen um den grundsätzlichen Charakter der Person können Sie vorausahnen, was sie tun, was sie sagen wird.“ Sie winkte ab. „Aber kommen wir zum Punkt, Captain. Es gab nach dem Projekt Ihres Großvaters noch weitere Versuche, die aber alle scheiterten. Jahre später sorgte Anika hier“, sie deutete auf McCall, „dafür, dass ich von den Schattenspiegeln verändert wurde. Mir wurde ein Blick auf ... Dinge gewährt; Schatten des Kommenden. Ich begriff, dass der Menschheit eine große Gefahr droht, und versuchte mehr zu erfahren. Doch durch meine neuen Fähigkeiten allein war das nicht möglich, sie waren zu ungenau und führten mich manches Mal auch in die falsche Richtung, weil ich falsch interpretierte.“


  Er begriff. „Deshalb haben Sie die Maschine gebaut. Das hier ist eine Künstliche Intelligenz, die die Zukunft vorausprognostizieren soll.“


  „So ist es.“


  „Aber woher nimmst du den Input?“, fragte McCall. „Letztlich ist es heutzutage nicht allzu schwierig, eine fortschrittliche K.I. zu programmieren, und für dich mit deinem Wissen aus der Zukunft schon gar nicht. Einige der hier eingesetzten Techniken erkenne ich durchaus wieder. Aber woher kommen die Daten?“


  „Von überall“, sagte Cassandra. „Die Maschine ist an das Phasennetz angeschlossen und saugt alle Daten in sich auf, liest jede Cloud, jede angeschlossene Datenbank aus. Gleichzeitig sind überall in der Union Agenten im Einsatz, die alte Archive aufsuchen und Papiere einscannen, ebenso Bücher, Dissertationen, alles, was nützlich sein könnte. Ereignisse, die Generationen zurückliegen, können durchaus die Handlung einer Person der Gegenwart beeinflussen und das muss die Maschine wissen.“


  „Moment“, Jayden hob fassungslos die Hand. „Sie erzählen mir hier, dass der böse Präsident Stone gemeinsam mit meinem Großvater eine gigantische Überwachungsmaschinerie gebaut hat, die Grundrechte im Dutzend verletzte. Und jetzt machen Sie genau das Gleiche?!“


  „Da hat unser Captain einen Treffer gelandet, Cassie“, sagte McCall. „Was du hier errichtest, kann in den falschen Händen das letzte bisschen Freiheit zerstören, das es noch gibt.“


  Cassandra zuckte mit den Schultern. „Ethisch und moralisch mag es verwerflich sein, ich muss es aber trotzdem tun. Sie haben nicht gesehen, was ich sah, Captain. Eine alles verschlingende Dunkelheit kommt näher. Dank Ihnen wissen wir nun, dass es sich dabei um die Ash'Gul'Kon handelt, und leider bleiben uns nicht mehr viele Optionen. Um sie aufzuhalten, müssen wir uns Richard in den Weg stellen.“


  „Das tun wir doch!“


  „Mit nur mäßigem Erfolg. Die einzige echte Chance ihn aufzuhalten, besteht darin, die Genschlüsselträger oder ihn zu finden. Ersteres ist Ihre Aufgabe. Letzteres werde ich versuchen.“ Cassandra schaute auf ihren Hand-Com. „Uns bleibt nicht viel Zeit. Hören Sie, ich habe ...“


  „Nein.“ Jayden winkte rigoros ab. „Ich kämpfe doch nicht gegen einen wahnsinnigen Wissenschaftler mit Allmachtsfantasien, um dann dem nächsten Zeitreisenden dabei zuzuschauen, wie er schaltet und waltet und manipuliert, wie es ihm passt.“


  Akoskin, der bisher schweigend ausgeharrt hatte, nickte nun. „Dem stimme ich zu“, sagte er an Cassandra gewandt. „Sie gehen zu weit. Wir sind auch ohne die Maschine sehr weit gekommen und wer garantiert uns, dass diese unglaubliche Macht nicht in den falschen Händen landet oder von Ihnen missbraucht wird, sobald die bisherige Gefahr beseitigt ist?“


  Die Kybernetikerin seufzte. „Sie können sich alle beide so viel aufregen, wie sie wollen“, sie warf McCall einen Blick zu, „du allerdings nicht. Spar mir deine Pseudomoral, du hast weitaus Schlimmeres getan. Aber wie auch immer, ich bin nicht hier, um Sie von meinem Weg zu überzeugen, sondern ...“


  In diesem Augenblick heulte eine Alarmsirene.


  „Was ist los?“, fragte McCall.


  Jayden hob den Hand-Com vor den Mund. „Cross an HYPERION.“


  Cassandra schnaubte. „Ich versuche es Ihnen die ganze Zeit zu sagen, hören Sie doch einfach zu.“ Sie schwiegen. „Sjöberg hat beschlossen, uns anzugreifen. Die Maschine hat uns bereits gewarnt und momentan läuft unsere Evakuierung.“


  Deshalb also hatten die Sensoren lediglich Tausende Lebenszeichen geortet, nicht Millionen, begriff Jayden. „Aber ... was ist mit der Maschine?“, fragte er.


  „Ich habe einen Plan“, kam es zurück. Cassandra schluckte. „Allerdings steht er auf Messers Schneide. Sehen Sie Captain, in der Epoche, aus der ich stamme, gab es einen großen Verfechter des Determinismus, jemand, der an Vorbestimmung glaubte, wie niemand sonst.“


  Jayden schloss die Augen. „Sagen Sie es nicht.“


  „Richard Meridian“, sagte Cassandra unbarmherzig. „Und ich glaube, er tut all das Böse aus einem ganz bestimmten Grund. Die Trion-K.I., die Kriegshand der Ash'Gul'Kon, hat ihm ein Angebot gemacht, das er nicht ausschlagen konnte. Aber wir wissen bis heute nicht, worüber er damals mit dem verdammten Geschöpf gesprochen hat.“ Sie seufzte. „Und um ihn und das, was er ausgelöst hat aufzuhalten, benötigen wir diese Anlage. Falls Sie versagen, bleibt nur das alles hier.“


   


  *


   


  Ein unbekannter Ort, an Bord eines unbekannten Raumschiffs, 06. September 2265, 18:36 Uhr


   


  Es stank so sehr nach menschlichen Ausscheidungen, dass John sich beinahe übergeben musste, als er die Augen aufschlug. Schnell atmete er durch den Mund und kämpfte den Brechreiz nieder. Sie hatten ihm seinen Skinsuit ausgezogen. Er saß in Unterwäsche auf einem rostigen Eisenstuhl, die Hände hinter der Lehne zusammengebunden, mit Ketten an den Füßen; vor ihm stand ein einfacher Holztisch. Die Wände seines Gefängnisses bestanden aus dunklem Metall, auf dem eingetrocknete Flüssigkeiten zu erkennen waren, vermutlich Blut.


  In die Decke waren drei Leuchtstreifen mit zerbrochener Hülle eingelassen. Nur eine funktionierte noch, flimmerte aber.


  Ein leichtes Vibrieren des Bodens machte John sofort klar, dass er sich an Bord eines alten heruntergekommenen Raumschiffs befand. Die Eriin-Piraten waren ein Haufen Gesetzloser, die durch ihre Zahl auftrumpften, nicht durch moderne Technologien. Trotzdem wunderte es ihn, dass es so schlimm stand. Die Republik war über den Pakt der Piraten mit den Zukunftsrebellen informiert. Er war davon ausgegangen, dass der Technologietransfer und die Fusion beider Volkswirtschaften für einen Aufschwung sorgten und die Eriin-Piraten nun zu einem noch größeren Problem wurden. Scheinbar hatte er sich geirrt.


  Das Eingangsschott rollte zur Seite.


  Zwei Personen in abgewetzter Montur kamen herein. Ihre Kleidung war zerschlissen, mehrfach geflickt, in ihren Augen sah John eine Gnadenlosigkeit, die ihm eine Gänsehaut über den Rücken jagte.


  „Ah, unsere kleine Prinzessin ist aufgewacht“, sagte ein bleicher Kerl mit raspelkurzem dunklem Haar. Als er grinste, entblößte er eine Zahnlücke. „Wurde ja auch Zeit.“


  „Jetzt mach ihm keine Vorwürfe“, sagte ein bärtiger Kerl mit rotem Kraushaar. „Er braucht seinen Schönheitsschlaf. So ein Präsidentschaftswahlkampf ist schon anstrengend.“


  Soviel zum Thema ‚Inkognito‘. John war sich nicht sicher, ob die Aufdeckung seiner wahren Identität gut oder schlecht war. „Was wollt ihr von mir?“


  Kraushaar lachte gackernd. „Er hat Humor.“


  „Stimmt.“ Zahnlücke kicherte, wurde aber sofort ernst. „Wir dagegen verstehen gar keinen Spaß, wenn es um unsere Lieferungen geht.“ Er ging zu John und rammte ihm die Faust in den Magen. „Humor ist gerade nicht angebracht, Prinzesschen.“


  „Verstanden“, presste er hervor.


  Kraushaar warf sich auf einen Stuhl gegenüber von John, Zahnlücke lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Wand.


  „Warum hast du den Außenposten in die Luft gesprengt?“, fragte der Sitzende.


  „Der Lagerraum war voll mit Drogen.“ John spuckte aus.


  „Ah, unser Prinzesschen mag so was wohl nicht“, kam es von Zahnlücke. „Du findest also mal eben ein kleines Vermögen und sagst dir ‚Das sollte ich in die Luft jagen‘. Hat dir deine Mamma nicht gesagt, dass man das Spielzeug von anderen Jungs nicht kaputtmacht?“


  „Seis drum“, sagte Kraushaar. „Was uns momentan viel mehr interessiert ist, wie du auf unseren Außenposten aufmerksam geworden bist.“


  „Und wenn ich es euch sage, werft ihr mich aus der nächsten Luftschleuse?“


  „Also wenn es nach mir ginge ...“


  Kraushaar unterbrach seinen Kumpan. „Tut es aber nicht. Wir wollen die Information und werden sie auch bekommen. Wie schmerzhaft das wird, hängt von dir ab.“ Bei diesen Worten zog er eine spitz zulaufende Klinge. „Danach werden wir über die Höhe des Lösegeldes mit deinen Leuten sprechen. Ob du überlebst, hängt dann von denen ab.“


  Johns Gedanken rasten.


  „Er wird lügen“, sagte Zahnlücke gelangweilt.


  Mit einem Schritt war er heran, griff nach Johns rechter Hand und zwang sie auf den Tisch. Kraushaar nahm das Messer, holte aus rammte es durch die Hand.


  John brüllte.


  Das Messer wackelte. Die Klinge steckte tief im Holz, hatte Haut, Fleisch und Knochen durchdrungen, als wäre die Hand ein Butterblock.


  „Das tut mir jetzt ein bisschen leid“, sagte Kraushaar, „aber wir wollen doch von Anfang an klarstellen, wie das hier läuft. Falls noch weitere Schiffe das Lumbre-System durchsuchen, wollen wir doch nicht, dass sie unsere Station auf dem Mond entdecken. Ah, das ist dir entgangen, hm?“


  „Tja, Prinzessin, wir haben die Telemetriedaten der Sensorplattformen ebenfalls angezapft.“ Zahnlücke kicherte.


  Wer hat heutzutage noch eine Zahnlücke?, ging es John durch den Kopf. Selbst die Randwelten können Zähne nachwachsen lassen.


  Der Schmerz in seiner Hand lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf das Wesentliche. „Ich habe alte Datenbanken durchforstet“, gab er schließlich zu.


  „Warum?“ Aufmerksam studierte Kraushaar Johns Gesicht.


  „Drogen.“ Er schnaubte. „Das Scheißzeug hat die Eltern meiner verstorbenen Freundin kaputtgemacht. Sie kommen von Tikara 2.“ Zwar stammten Tess' Zieheltern von dort, aber die Drogensache war komplett erfunden. Wenn John in der Politik eines gelernt hatte, dann das man lediglich genug Wahrheit in eine Lüge mischen musste, und schon nahm einem jeder alles ab. „Sie ist tot, aber ich habe ihr versprochen, die Union von dem Scheißzeug zu befreien.“


  Kraushaar beugte sich nach vorne und zog das Messer aus seinem Handrücken. John zog aufstöhnend die Hand zurück. Blut lief über die Haut, tropfte auf seine nackten Beine.


  „Interessante Geschichte“, sagte sein Gegenüber und verstaute das Messer. „Leider ist sie gelogen.“ Er gab Zahnlücke einen Wink.


  Wie dahingezaubert hielt der einen Injektor in Händen. Es zischte, als er John irgendein Serum über die Halsschlagader in die Blutbahn injizierte.


  „Was ... aber ich lüge nicht ... ich ...“ Sein Verstand war plötzlich in Nebel getaucht. „Stimmt, ich habe gelogen.“


  Habe ich das gerade tatsächlich gesagt?


  Ein letzter Rest an klarem Verstand hämmerte panisch gegen die Mauern seines Geistes. Als schwebe er außerhalb seines Körpers, musste John mit ansehen, wie seine Lippen sich bewegten und die Wahrheit hervorsprudelte.


  Er berichtete den beiden alles über seinen Vater, die Jahre des Versteckspiels mit Tess, die Monate in der Politik und schließlich den Grund seiner Suche. An der Stelle konnte er nur beten, dass die verdammten Dreckskerle ihr Bündnis mit den Ketaria-Assassinen nicht allzu ernst nahmen.


  „Das ändert alles“, sagte Kraushaar.


  Noch während der Nebel sich lichtete, wurden Johns Fesseln gelöst. Sie packten ihn zu beiden Seiten und schleiften ihn mit sich. Außerhalb des Verhörraums glaubte er zuerst, einer Sinnestäuschung zu erliegen.


  Kraushaar und Zahnlücke schleiften ihn durch die klinisch sauberen Gänge eines hochmodernen Raumschiffs. John erkannte mehrere Holoemitter, 3-D-Touch-Konsolen und Türen, die mit einem pneumatischen Zischen auf und zu glitten. Dazwischen gingen Männer und Frauen in einheitsgrauen Overalls umher.


  Was ist das hier?


  „Verhör abgeschlossen“, sagte Kraushaar. John erkannte keinerlei Mikrofone oder Kommunikationsgeräte. Mit wem sprach er? „Informationen wurden extrahiert, Zielperson kommt jetzt in Verwahrung und erhält eine Alpha-Einstufung. Ich erbitte einen Prioritätskontakt mit der Basis.“


  „Kannst du damit nicht warten, bis wir ihn verstaut haben?“, kam es von Zahnlücke.


  „Der kriegt heute sowieso nicht mehr viel mit.“


  John verzichtete darauf, ihnen mitzuteilen, dass er Schnellstoffwechsler war und jede Art von Medikament um ein Vielfaches schneller von seinem Körper verarbeitet wurde. Stattdessen ließ er den Kopf baumeln und tat so, als wäre er noch nicht bei klarem Verstand.


  Vor ihm rollte ein Schott zur Seite. Dahinter flimmerte ein Sicherheitsprallfeld, das nun deaktiviert wurde. Sie warfen ihn in die Zelle und verschwanden.


  Das Schott schloss sich wieder, das Prallfeld entstand neu.


  „Und wo haben Sie dich aufgegabelt?“, fragte jemand.


  John blickte auf. An der Wand war eine Pritsche angebracht, auf der ein Mann mittleren Alters saß. Er trug dunkle Lederhosen, ein zerschlissenes Hemd aus dünnem Stoff und darüber eine ärmellose Weste. Sein dunkles Haar wirkte gepflegt, ebenso der spitz zulaufende Lippenbart. An seinem Gürtel baumelte ein leerer Holster.


  Was Johns Aufmerksamkeit aber sofort fesselte, war ein winziges Tattoo auf der Innenseite seines rechten Handgelenks. „Du bist ein Eriin-Pirat.“


  „So viel zu freundlicher Konversation“, kam es zurück. „Und du bist vermutlich irgendein Militär der Union?“


  „Solare Republik“, sagte John widerwillig.


  „Schön, und wie bist du denen in die Hände gefallen?“


  „Das war recht einfach, ich musste nur La Final Frontera zerstören.“


  Der Pirat schaute einen Moment verdutzt drein, dann begann er zu lachen. „Gut gemacht.“


  „Was soll das heißen? Ich zerstöre euer Drogendepot und du freust dich darüber?“ Mühevoll kam er auf die Beine. Mittlerweile war die Wirkung der Droge verflogen. Aufstöhnend sank er neben dem anderen Gefangenen auf die Pritsche.


  Der schnaubte. „Das waren keine Drogen von uns, genau so wenig wie der Außenposten zu uns gehört. Und das Zeug ging auch nicht an Dealer, sondern an die I.S.P.“


  John verstand kein Wort. „Was?!“


  Der Fremde schlug ihm auf die Schulter. „Mach dir nichts draus, du konntest es ja nicht wissen.“


  „Aber wem gehörte der Außenposten dann?“


  „Dem Ketaria-Bund“, sagte der Eriin-Pirat. „Du bist auf einem Schiff der verdammten Assassinen.“


  John schloss die Augen. Er hatte sie also gefunden. Leider anders als erwartet.


  Tut mir leid, Tess.


   


  *


   


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 17:12 Uhr


   


  „Damit haben Sie Ihren Standpunkt deutlich gemacht“, sagte er. „Und wie geht es nun weiter?“


  McCall saß auf dem Rand einer Konsole und studierte Cassandras Gesicht, ohne sich erneut in das Gespräch einzumischen. Akoskin war nur wenig anzumerken, aber er schaute immer wieder auf seinen Hand-Com, vermutlich in der Hoffnung, Kontakt zur HYPERION herstellen zu können.


  Cassandra hob einen Arm. Direkt über ihnen entstand ein Hologramm, obwohl Jayden nirgends irgendwelche Projektoren sehen konnte.


  „Während wir uns hier unterhalten, wird Acrux II längst evakuiert“, sagte sie. „Dank unserer Freunde, der Rentalianer, haben wir eine neue Technologie entwickelt.“


  Jayden kniff die Augen zusammen, versuchte zu erkennen, was genau vor sich ging. In der Holosphäre sah er ein gewaltiges Feld aus nebeneinander stehenden runden Kugeln. Sie öffneten sich an einer Seite. Jetzt bemerkte er Tausende von Menschen, die ringsum standen.


  Sie stiegen in die geöffneten Kugeln, worauf die Schale sich wieder schloss. Im nächsten Augenblick glühten die Adern auf der Oberfläche orangerot auf. Ein energetisches Glimmen entstand, das sich ausbreitete und die Kugeln umschloss.


  Als die Schale erneut eine Aussparung freigab, befand sich niemand mehr im Inneren.


  „Translokatoren?“, fragte Jayden.


  „Langstreckentranslokatoren“, sagte sie. „Wir haben die Technologie der Rentalianer - ihre Wurmlochdurchgänge - mit den Translokatoren kombiniert. Auf einer Welt, deren Position ich Ihnen nicht nennen kann, wartet die Gegenstation. Seit Jahren bauen wir daran, errichten die neue Kolonie; den Beta-Stützpunkt. Die anderen Kolonien, Raumwerften und Habitate, sind längst vollständig evakuiert.“


  Deshalb schien uns das System so seltsam leer zu sein, als wir ankamen, schoss es Cross durch den Kopf.


  In einem zweiten entstehenden Hologramm wurden die feindlichen Raumschiffe sichtbar, die auf Acrux II zusteuerten. Sowohl Raumer der Rentalianer als auch der Kybernetiker warteten auf sie, doch konnten sie dem Ansturm trotzen?


  „Aber wenn Sie das gesamte Acrux-System evakuieren und auch die Raumschiffe abziehen, was ist dann mit der Maschine?“, fragte Akoskin. „Wer soll sie schützen?“


  „Sobald wir gehen, werden sich die Häuser und Fabriken dieser Welt selbst zerstören und verborgene atomare Bomben machen Acrux II unbewohnbar. Das Imperium wird davon ausgehen, dass alles, was es hier zu finden gibt, zerstört ist. Die Maschine wird weiterhin autark Daten verarbeiten und die blinden Flecken, die es noch gibt, füllen.“ Cassandra zog einen schwarzen ovalen Onyx hervor. „Sobald die Maschine den Punkt erreicht hat, den ich vorgesehen habe, wird sie ein Codesignal versenden. Wo auch immer sie sich befinden, die Besitzer eines solchen Steins - in dem sich natürlich hochwertige, unscannbare Technologie befindet - werden sie das Signal erhalten. Der Stein beginnt zu glühen. Begeben Sie sich dann sofort hierher, Captain.“


  Sie reichte ihm den Onyx.


  „Falls das Imperium nicht auf Ihren Trick hereinfällt, ist die Maschine verloren“, sagte Jayden.


  „Machen Sie sich keine Hoffnungen, Captain.“ Sie lächelte. „Es wird auf den Trick hereinfallen. Ich habe es gesehen. Denken Sie nur daran, so schnell wie möglich hierher zurückzukehren, wenn es so weit ist. Die Maschine wird zu diesem Zeitpunkt einen wichtigen Teil der Zukunft ... prognostiziert haben und Ihnen mitteilen.“


  „Wer sind die Anderen, die so ein Ding bei sich tragen?“, fragte McCall.


  Bennet wandte sich ihrer alten Freundin zu. „Das werde ich gerade dir sagen.“ Abschätzig verzog sie die Lippen. „Nach allem, was passiert ist, kann ich dir nicht mehr vertrauen, Anika.“


  McCall schnaubte. „Na schön. Mach doch, was du willst. Aber dann werde ich hier ja nicht mehr benötigt. Mach deinen Hokuspokus und bring mich auf die Oberfläche, damit die HYPERION mich anpeilen kann.“


  „Das wird nicht notwendig sein.“ Cassandra hob erneut die Arme und spannte die Finger. Ein bernsteinfarbenes Funkeln entstand und trug Sarah McCall mit sich fort.


  Jayden ging davon aus, dass ein Aufnahmefeld ihre Gesten aufnahm und an einen Algorithmus sendete, der dann entsprechende Aktionen auslöste.


  „Sie sagen, dass die Maschine bereits funktioniert“, sagte Akoskin. „Ist es denn möglich, einen Blick in die Zukunft zu werfen?“


  Cassandra wiegte leicht den Kopf. „Je mehr Daten aus der Vergangenheit und Gegenwart vorliegen, desto genauer kann die Zukunft berechnet werden. Bisher hat die Maschine nur Ausschnitte vorherberechnet, die sich durchaus noch einmal ändern können. Meine persönliche Fähigkeit ...“


  „Warum nutzen Sie nicht einfach die, anstatt so ein Monstrum zu erschaffen?“


  Cassandra schwieg einen Moment. Als sie sprach, lag in ihrer Stimme ein bitterer Unterton. „Abgesehen von der Tatsache, dass ich nur nebulöse Andeutungen sehe, bringt mich jeder Blick in das, was kommt, der Dunkelheit näher, die die Ash'Gul'Kon ausstrahlen. Und dann ist da natürlich noch der offensichtliche Grund.“


  In genau solchen Momenten vermisste Jayden Alpha 365 am meisten. Vermutlich hätte der genetisch verbesserte Verstand des Mannes längst die gesamte Geschichte enträtselt und Details interpretiert, die sowohl ihm als auch Akoskin entgingen. „Und der wäre?“


  „Ich habe meinen Tod gesehen“, sagte sie.


  „Was?“, Jayden war für einen Moment geschockt. „Aber warum ...“


  „... ändern Sie dann nichts und halten es auf?“ Sie lachte. „Sehen Sie Captain, da ich Sie kenne und alle notwendigen Parameter ebenso, wusste ich, dass Sie das sagen würden. Ich weiß, dass ich sterben werde.“ Sie flüsterte. „Die Ära der Zeitreisenden neigt sich dem Ende entgegen. Meridian wird durch seine Tat etwas gänzlich Neues einleiten; doch was das ist, wird davon abhängen, wie effektiv Sie und Ihre Crew ihn bekämpfen.“


  Jayden war zu geschockt, über die Selbstverständlichkeit, mit der Cassandra ihren Tod akzeptierte, als dass er etwas sagen konnte.


  „Zeigen Sie es uns“, sagte Akoskin. „Lassen Sie uns sehen, was die Maschine bisher prognostizieren kann.“


  „So sei es.“ Cassandra bewegte nicht einmal den kleinsten Finger. Trotzdem wurde es plötzlich ringsum dunkel. Über ihnen entstand ein violettes Flimmern, dann Bilder.


  „Ausschnitte, nebulöse Andeutungen, Symbole“, sagte die Kybernetikerin. „Was Sie sehen werden, sind keine klaren Bilder und es wird nicht weit in die Zukunft gehen. Die Maschine kann lediglich einige Tage, maximal Wochen zeigen. Je weiter wir von der Gegenwart abweichen, desto ungenauer wird die Prognose. Aber immerhin, dank der Schattenspiegel gibt es keinen Ort in der Galaxis, der nicht bekannt ist.“


  Eine Raumstation erschien. Sie sah so aus, als hätte jemand eines der Fraktale zerstört und aus dem Material etwas völlig Neues zusammengebaut. Ein Glühen umgab sie. Das Gesicht eines Mannes erschien.


  „Captain Stark“, sagte Akoskin.


  „Stark ist tot“, sagte Cassandra. „Nennen Sie ihn nicht so. Das da ist Richard Meridian, der Parasit, der sich in den Körper anderer einnistet und ihnen die Zukunft stiehlt.“


  Das Bild verblasste.


  Ein Sonnensystem erschien, in dem eine gigantische Raumschlacht tobte. Jayden erkannte Schiffe des Imperiums, des Ketaria-Bundes, der Rentalianer, der Eriin-Piraten und der Republik. Da war Laserfeuer, Torpedos explodierten und Raumminen detonierten.


  „So viel Tod“, sagte Cassandra leise.


  Das Bild eines Mannes schob sich über den Kampf, wurde deutlicher. Er trug einen weißen Anzug und eine Maske aus schwarzem Ebenholz. Ein Lachen erklang, das von einem Vocoder verzerrt wurde. Die Holzmaske fiel herab und zerbrach, das Gesicht dahinter war bis zur Unkenntlichkeit verzerrt.


  „Der Oberste Assassine“, entfuhr es Akoskin. Angsterfüllt starrte er auf das Bild, dann veränderte sich seine Miene. Blanker Hass war darin zu erkennen.


  Cassandra legte leicht den Kopf zur Seite. „Das ist ein Rätsel, selbst für mich. Es scheint nicht mehr derjenige unter der Maske zu stecken, der uns einst verließ und den Bund der Assassinen neu gründete, die alten Splittergruppen vereinte und mit Technologie ausrüstete. Da war ein Machtwechsel.“ Sie schüttelte den Kopf. „Die Maschine wird ihn aus dem Schatten zerren, doch ich weiß nicht, wann.“


  „Ich werde warten“, sagte Akoskin. „Und wenn es soweit ist, werde ich zur Stelle sein.“


  Nun war der freie Weltraum zu sehen. Wörter bildeten sich aus Feuer in einer Sprache, die Jayden nicht lesen konnte.


  „Die Stimme befiehlt, die Hand streitet, der Geist entscheidet“, las Bennet. „Dreifaltigkeit zum Sieg. - Es ist die Schrift der Ash'Gul'Kon.“


  Und schließlich verblasste all das. Die Dunkelheit kehrte zurück, aber nur für eine Sekunde. Dann manifestierte sich ein bläulich schimmerndes Bild aus einer gewaltigen Explosion heraus. Jayden schloss für eine Sekunde geblendet die Augen. Als er sie öffnete, erkannte er ein Labor, in dem Wissenschaftler hantierten. In der Mitte schwebte eine kugelförmige Holosphäre, in der soeben eine DNA-Helix zusammengesetzt wurde.


  Ein wenig wirkte es, als würde ein Künstler winzige Teile eines Mosaiks zum fertigen Bild verschmelzen.


  Dann erloschen die Szenen endgültig und das normale Licht kehrte zurück. Bevor Jayden etwas sagen konnte, zuckte Cassandra zusammen.


  „Was ist passiert?“, fragte Akoskin.


  Sie schloss für einen Moment die Augen. Als sie sie wieder öffnete, warf sie Jayden einen bedrückten Blick zu.


  „Ich fürchte, wir haben ein Problem.“


   


  *


   


  IL HYPERION, kurz zuvor


   


  „Die feindlichen Raumschiffe erreichen soeben den Mindestabstand“, meldete Lieutenant Dyck, der Akoskin hinter der Taktik- und Waffenkonsole vertrat.


  „Feindliche Imperiumsraumer treffen auf die Verteidiger“, sagte Lieutenant Commander Tess Kensington. „Wir befinden uns noch weit genug entfernt.“


  Noriko schlug die Beine übereinander und studierte das Geschehen in der zentralen Holosphäre. Da sie weder die Offensivkraft der neuen Imperiumsschiffe noch jene der Rentalianer und Kybernetiker kannten, konnten sie den Ausgang der Schlacht höchstens vage prognostizieren.


  Aber es sieht nicht gut aus. „Verdammt“, sagte sie leise.


  Die Gefechts-K.I. aktualisierte ihre Einschätzung anhand der Daten, die im Verlauf des Gefechts gesammelt werden konnten. Das Bild, das sie zeichnete, war kein gutes.


  „Commander Kensington“, sagte Noriko. „Setzen Sie Kiesel ab. Ich will ein möglichst genaues Bild des Kampfes, damit wir die Daten später an die Analysten weiterleiten können. Mister Task, sorgen Sie dafür, dass wir so lange wie möglich außerhalb der Kampfzone bleiben. Lieutenant Larik, konnten Sie Kontakt zu Akoskin und dem Captain herstellen?“


  „Negativ, Ma'am“, sagte der Marsianer.


  Noriko warf einen vielsagenden Blick zu Janis Tauser. Der Bordpsychologe hatte sich auf der Kommandobrücke befunden, als der Gefechtsalarm aktiv geworden war, und saß auf Norikos Sitz, während sie auf dem Stuhl des Captains Platz genommen hatte.


  „Das gefällt mir nicht“, sagte sie.


  „Cassie gehört zu den Guten“, sagte Tauser halblaut. Niemand auf der Kommandobrücke außer Noriko wusste, dass der echte Janis Tauser bereits als Kind gestorben war. In seinem Leib wohnte seit vielen Jahrzehnten Jacob Rosenbaum, der sechste Zeitreisende. „Der Captain, Akoskin und McCall sind nicht in Gefahr.“


  Ein Icon auf ihrer Konsole leuchtete auf. Kurz darauf fuhr das Brückenschott zur Seite. Sarah McCall trat ein.


  „Wie kommen Sie hierher?“, fragte Noriko. „Mir wurde keine Translokation gemeldet.“


  „Das verdanke ich Cassie“, kam es zurück. „Wobei sie mir damit einen echten Dienst erwiesen hat.“ In wenigen Worten berichtete McCall, was auf der Oberfläche geschah. „Und das alles nur wegen Richard und seinem wahnsinnigen Plan.“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Wir werden ihn aufhalten“, sagte Noriko.


  „Werden wir das?“ McCall stemmte die Fäuste in die Hüften. „Wie naiv sind Sie eigentlich alle?!“ Sie sprach so laut, dass jeder sie hören konnte. Die Offiziere hielten in ihrer Arbeit inne und warfen sich vielsagende Blicke zu. „Uns fehlt nahezu jede wichtige Information und dort draußen suchen Assassinen und I.S.P.ler nach den Genschlüsselträgern, ebenso Richard.


  Wir sind wie Blinde, die sich vorantasten und auf ihr Glück vertrauen. Ist Ihnen nicht klar, was hier geschieht?!“ McCall deutete auf die Holosphäre. „Sjöberg legt das System in Schutt und Asche, weil er ihn will.“ Sie deutete auf Larik. „Es mag gemein sein und unfair, aber es ist die Realität!“


  Noriko warf Larik einen beruhigenden Blick zu, dann taxierte sie McCall. „Das mag sein, und wie Ihre Lösung für das Problem aussieht, ist mir auch klar. Sie wollen unseren Kommunikationsoffizier, der durch seinen Einsatz in der Flotte vielen Offizieren das Leben gerettet hat und der stets loyal zur Republik war, einfach töten.“


  „Es ist nur ein Mensch!“, rief McCall beschwörend. „Verstehen Sie denn nicht? Jedes Mal, wenn ich im Verlauf meines Lebens eine grausame Entscheidung treffen musste, haben meine Gefühle geschrien ‚Nein‘. Aber wenn Sie es auf die reine Logik reduzieren, ergibt es keinen Sinn, die gesamte Galaxis zu opfern, um eine Person zu retten.“


  Noriko schwieg ein paar Sekunden, gab den Worten von McCall Zeit, zu sacken. Sie wollte, dass jeder an Bord hörte, was hier gesprochen wurde. Wie nebenbei berührte Sie das Icon auf ihrer Konsole, das die schiffsweite Kommunikation aktivierte. „Sagen Sie mir, Miss McCall, wenn wir uns in Ihrer Zeitlinie im Jahre 2317 befänden und jemand würde an Ihre Tür klopfen, ein freundlicher sympathischer Herr, der zu Ihnen sagt ‚Ihr Sohn ist ein Genschlüsselträger. Ihr niedliches Baby wird die Galaxis zerstören, wir müssen es töten.‘, was würden Sie dann tun?“


  McCall erbleichte.


  „Es ist doch nur ein Leben“, sagte Noriko gnadenlos. Sie hob den rechten Zeigefinger in die Höhe, direkt vor McCalls Augen. „Nur ein Leben.“


  „Das ist nicht fair.“


  „Wie Sie bereits sagten, das ist es nicht. Trotzdem bleibt die Tatsache bestehen, dass ein Leben rapide an Bedeutung gewinnt, wenn es um jemanden geht, der uns nahesteht; oder uns selbst. Ein großer Philosoph sagte einst: ‚Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile‘. Es sind nie nur einzelne Leben, denn jedes einzelne Leben hat einen vielfachen Wert. Wir haben uns dafür entschieden, bis zum Ende zu kämpfen. Im Gegensatz zu Sjöberg und den Assassinen kalkulieren wir nicht. Es geht nicht um eins oder hundert, um ein Leben oder die Galaxis. Haben Sie das noch immer nicht begriffen?“


  McCall ließ die Schultern sinken. „Sie sind es, die nicht versteht. Ich habe die Wahrheit schon längst verstanden. Ich weiß, was ein Leben, was das Leben an sich, bedeutet! Aber sind Sie auch dazu bereit, im Falle eines Versagens alle sterben zu sehen, die Sie lieben?“ Langsam schüttelte sie den Kopf, ihre Züge wurden hart. In einer fließenden Bewegung zog sie einen Impulsgeber aus der Tasche ihrer Hose.


  Norikos Augen weiteten sich, ihr wurde eiskalt. „Was ist das?“


  McCall beachtete sie nicht. Stattdessen ging sie zu Larik. „Als wir gestern auf dem Erholungsdeck saßen, habe ich ein Nanogift in deinen Drink getan.“


  Noriko schnappte nach Luft. „CARA, Doktor Petrova soll sofort auf die Kommandobrücke kommen. Ein Notfall der Alpha-Kategorie.“


  „Natürlich, Noriko“, drang die Stimme der Schiffs-K.I. aus den Lautsprechern.


  „Wenn ich den Impulsgeber betätige, beginnt das Gift zu reagieren und zersetzt deinen Körper innerhalb weniger Augenblicke“, sagte McCall an Larik gewandt.


  Der Marsianer saß hinter seiner Konsole und schaute auf den Impulsgeber. Er wirkte traurig, als sei er noch niemals zuvor so sehr enttäuscht worden.


  „Das kannst du nicht tun!“, rief Tess.


  „Das werde ich auch nicht“, sagte McCall. „Ich bin nicht mehr die, die ich war. Wenn es um schmutzige Entscheidungen geht, werdet ihr sie von nun an allein treffen müssen, ich nehme euch das nicht mehr ab, damit ihr danach mit dem Finger auf mich zeigen und sagen könnt ‚Typisch McCall‘.“ Sie nahm den Impulsgeber und reichte ihn Larik. „Deine Entscheidung.“


  Für einen Augenblick saß Noriko einfach nur in ihrem Konturensessel und starrte auf den Marsianer. Schließlich wurde ihr klar, was hier gerade geschah. „Lieutenant, legen Sie sofort den Impulsgeber weg.“


  Doch Larik schüttelte den Kopf. Er nahm das kleine Gerät in die Hand und schaute in einer Mischung aus Traurigkeit und Fatalismus darauf. „Sie hat recht“, sagte er schließlich. „Vor fast zwei Jahren haben Sie alle mich von der PROTECTOR gerettet. Ich habe eine neue Chance erhalten und sie genutzt. Aber ich denke, es wäre ziemlich selbstsüchtig, jetzt nicht die Konsequenzen zu ziehen und das Richtige zu tun.“


  Das Schott fuhr zur Seite und Doktor Petrova stürmte herein. Sie hielt inne und schaute zu Larik. Über das Interkom musste sie alles mitbekommen haben, wie der gesamte Rest der Besatzung.


  „Lieutenant“, sagte Noriko, „es ehrt Sie, dass Sie es in Erwägung ziehen, Ihr eigenes Leben für das Wohl der Galaxis zu beenden. Aber selbst wenn wir einmal annehmen, dass Meridian für diesen Fall nicht sowieso Vorkehrungen getroffen hat, dürfen Sie das nicht tun. Wir dürfen einem solchen Mann nicht die Kontrolle über Leben und Tod in die Hand geben. Sie haben das Recht darauf zu leben, so wie jeder andere.“


  Ein dünner Schweißfilm stand auf der Stirn des Marsianers. Er zitterte leicht. Seine Augenbrauentattoos verliehen ihm normalerweise einen fremden, exotischen Touch, doch heute wirkte er auf Noriko einfach nur wie ein trauriger, einsamer und überforderter Offizier, der das Richtige tun wollte.


  Noriko behielt die taktische Anzeige im Blick, beobachtete gleichzeitig Petrova, die bereit war, einzugreifen und betete zudem im Inneren darum, dass Larik das Ding nicht einsetzte. „Lieutenant ... Michael, wir werden einen anderen Weg finden. Meridian kann aufgehalten werden.“


  „Dort draußen sterben Menschen und Rentalianer Seite an Seite, um die Angreifer abzuhalten, die wegen mir hier sind.“


  „Das wissen wir nicht mit Sicherheit. Vielleicht will Sjöberg auch einfach die Gefahr beseitigen, die von der Unabhängigkeit der Kybernetiker ausgeht.“


  „Sie wissen ebenso gut wie ich, dass das nicht stimmt! Es kann kein Zufall sein, dass der Angriff genau jetzt stattfindet, wo wir hier eintreffen. Er hat versucht, mich auf der NOVA-Station zu töten und als das nicht gelungen ist, hat er härtere Maßnahmen in die Wege geleitet.“


  Noriko warf Doktor Tauser einen Blick zu. Der Psychologe war für derlei Situationen geschult, machte aber keine Anstalten einzugreifen. Vertrat er etwa auch den Standpunkt, dass dies die sauberste Lösung war?


  Was ist nur mit der Menschheit geschehen? Bestehen wir wirklich nur noch aus ängstlichen, selbstsüchtigen Monstern?


  Sie wollte Tauser an den Schultern packen und schütteln. „Vertrauen Sie auf uns, Michael“, sagte sie stattdessen. „Wir werden Richard gemeinsam aufhalten und die Ash'Gul'Kon für immer in ihrem Gefängnis einsperren.“


  McCall trat zur Seite. Sie warf Larik einen müden Blick zu. „Es tut mir leid.“


  „Ich weiß“, sagte er.


  Und betätigte den Impulsgeber.


   


  *


   


  Doktor Janis Tauser stand neben Commander Ishida und beobachtete das Geschehen. Was er sah, beunruhigte ihn. Dass McCall versuchte, Larik zu töten, kam nicht überraschend. Doch selbst er musste eingestehen, dass ein Wandel eingesetzt hatte. Sie betätigte den Auslöser nicht selbst und nahm damit die Entscheidung für sich in Anspruch. Sie überließ es Michael, ob er sich zum Wohl aller opferte.


  Und Janis sah in den Augen zahlreicher Wissenschaftler und Sekundäroffiziere, dass sie darauf hofften, er würde es tun. Plötzlich konnten sie zurücktreten und sagen „Wir hätten ja für ihn gekämpft, aber er hat den Freitod gewählt“. Ihre Hände blieben sauber. Diese Doppelmoral widerte ihn an, aber sie gehörte wohl einfach dazu.


  Die Menschen hatten Angst. Und Angst trieb sie zum Äußersten. Es war ein Wunder, dass bisher lediglich Sjöberg und McCall versucht hatten, Michael zu töten.


  McCall trat zur Seite. Sie warf dem Marsianer einen müden Blick zu. „Es tut mir leid.“


  Er wird es tun.


  „Ich weiß“, sagte er.


  Und betätigte den Impulsgeber.


  Nichts geschah.


  Janis wechselte einen Blick mit Doktor Petrova, die sich nicht von der Stelle rührte. Er nickte ihr lächelnd zu. Danke.


  Die Ärztin deutete als Erwiderung ebenfalls ein Lächeln an.


  „Was?“ McCall runzelte die Stirn. „Das kann nicht sein.“


  „Wieso passiert nichts?“, fragte Michael.


  „Ich denke, das kann ich aufklären“, sagte Janis und trat einen Schritt nach vorne. Im gleichen Augenblick hatte er die ungeteilte Aufmerksamkeit jedes anwesenden Offiziers. „Als ich mich vor einigen Tagen auf dem Aussichtsdeck befand und sah, wie Sie sich mit Lieutenant Larik unterhielten, habe ich bereits vermutet, dass Sie das Problem auf Ihre ganz eigene Art lösen wollten. Ich folgte Ihnen beiden auf das Erholungsdeck und konnte mit ansehen, wie Sie eine Kapsel in das Getränk des Lieutenants fallen ließen, als Sie einen eigenen Cocktail mixten.“


  „Das ist jetzt nicht Ihr Ernst“, hauchte McCall. „Sie haben mich reingelegt.“


  Janis konnte sein Lächeln nicht unterdrücken. „Ich deutete gegenüber Mister Larik an, dass Doktor Petrova ihn noch einmal untersuchen wolle, um den Atto-Virus zu perfektionieren, was diese auch tat. Wir fanden das Nanotoxin und unsere Ärztin hier“, er deutete auf Petrova, „entwickelte das Gegengift innerhalb kürzester Zeit. Ich habe es dann heute in Ihren ViKo gemischt, Michael, um zu verhindern, dass Ihr Leben sinnlos geopfert wird.“


  „Doktorchen, ich bin verblüfft und beeindruckt“, sagte McCall. „Ich sollte Sie wohl mehr im Auge behalten. Aber ist Ihnen nicht klar, was Sie getan haben?“


  „Absolut“, sagte er überzeugt. „Wir haben ein Leben gerettet. Und völlig egal, was auf dem Spiel steht, ich werde mich immer für diesen Weg entscheiden. Wenn wir den Einzelnen für das Wohl der Gesellschaft opfern, sind wir nicht besser als Sjöberg und Meridian.“


  Er verließ das Podest, trat zu Larik und nahm ihm den Impulsgeber aus der Hand. „Sie wollten sich heute opfern, um uns alle zu beschützen, Lieutenant. Das ist ein Akt, den Ihnen niemand vergessen wird, da bin ich sicher. Aber jetzt lassen Sie die Selbstvorwürfe und konzentrieren Sie sich darauf, gemeinsam mit uns Meridian aufzuhalten. Vorzugsweise endet die Sache mit seinem Tod.“


  Larik räusperte sich. „In Ordnung“, sagte er leise.


  Janis war sich nicht sicher, ob die Sache damit ausgestanden war, doch einstweilen würde der Lieutenant seiner Arbeit nachgehen und war damit abgelenkt. Später würde er mit ihm sprechen und ein wenig psychologische Hilfestellung leisten.


  Während einige der Wissenschaftler schuldbewusst wirkten, atmeten andere auf, darunter Tess Kensington, Lieutenant Dyck und Peter Task. Was sie alle nicht ahnten, war, dass Janis nicht ganz so positiv dachte, wie er es allen weiszumachen versuchte.


  Gemeinsam mit Captain Cross, Tess Kensington und Sarah McCall hatte er im Sanktuarium der Wächterin des Wissens auf dem Dunklen Wanderer die Wahrheit über Meridian erfahren. Gleichzeitig hatte jeder von ihnen etwas wie eine Prüfung durchlebt, und Informationen über das eigene Ich erhalten.


  Er schloss die Augen, als die Stimme seines Bruders in seinem Geist widerhallte: „Es ehrt dich, dass du den Weg des Friedens beschreiten willst, doch auch du wirst vor die Entscheidung gestellt werden. Manchmal kann der Tod eines Einzigen einen Krieg verhindern. Bedenke das, wenn dir eine Wahl ermöglicht wird. In manchen Situationen kann man sich keine Moral leisten. Und was du auch für eine Seite wählen magst, welchen Weg du als den deinen ansiehst, dein Erbe kannst du doch niemals verleugnen.“


  Janis hatte sich vor langer Zeit dazu entschlossen, nicht den Weg des Kriegers zu gehen. Er wollte Frieden. Heute hatte er sich endgültig dafür entschieden, nicht zu den gleichen Mitteln zu greifen, die McCall immer wieder benutzte. Ob das die richtige Entscheidung gewesen war, würde erst die Zukunft zeigen.


  Unweigerlich fragte er sich, was die anderen im Sanktuarium über sich erfahren hatten. McCall. Tess Kensington. Jayden.


  „Ich brauche dringend eine medizinische Konsole auf der Brücke“, sagte Petrova und holte ihn damit aus seinen Gedanken. „Hier ist wirklich immer was los.“ Sie trat zu Larik und legte ihm die rechte Hand, die in einem Scannerhandschuh steckte, seitlich an den Hals. „Ich kann es abschließend noch einmal bestätigen: Ihr Blut ist vollständig gereinigt.“


  Janis stieg lächelnd wieder auf das Kommandopodest.


  „Danke“, sagte Ishida leise.


  „Gern geschehen.“


  „Aber das nächste Mal weihen Sie den Captain und mich gefälligst ein. Das wird meinen Blutdruck ungemein schonen.“


  „Verstanden, Commander.“


  Als das Schott sich erneut öffnete und ein Trupp Sicherheitskräfte eintrat, deutete Ishida auf McCall. „Bis auf weiteres steht sie unter Arrest.“


  McCall verkniff sich ausnahmsweise einen Kommentar. Stattdessen ging sie wortlos mit den Sicherheitswachen davon, wobei sie Doktor Tauser einen taxierenden Blick zuwarf. Schließlich war die Gruppe verschwunden.


  „Seien Sie vorsichtig“, sagte Ishida. „Sie wird zukünftig ein Auge auf Sie haben. McCall ist nicht blöd. Wenn Sie einen Fehler machen, wird Sie begreifen, wer Sie wirklich sind.“


  Janis zögerte erst, dann nickte er. „Ich bin vorsichtig.“


  Plötzlich flammten die Kommandodisplays auf, überall waren rote Icons zu sehen.


  „Feindliches Raumschiff in unmittelbarer Nähe“, erklang die Stimme von Dyck.


  „Die Sensoren zeigen einen Schweren Kreuzer des Imperiums, der sich auf Schleichfahrt genähert hat“, meldete Kensington.


  „Wie nahe?“, fragte Ishida.


  „Ma'am.“ Die Ortungsoffizierin blickte auf. „Nicht wir sind das Ziel. Die wollen zum Planeten.“


  „Bombardierung der Oberfläche beginnt“, sagte Dyck. „Wir können von hier aus nichts tun.“


  Ishida schaute mit undurchdringlicher Miene zwischen dem Taktikdisplay und der zentralen Holosphäre hin und her. „Lieutenant Task, bringen Sie uns in Waffenreichweite. Mister Dyck, Feuer nach eigenem Ermessen.“


  Die HYPERION flog ins Gefecht.


   


  *


   


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 18:21 Uhr


   


  Die Schwebeplattform schoss in die Höhe.


  „Was genau ist passiert?“, fragte Jayden.


  „Eines der feindlichen Raumschiffe hat den Planeten erreicht und mit der Bombardierung begonnen“, sagte Cassandra. „Dabei wurde die Produktionsstätte für das Atto-Virus zerstört.“


  „Sagen Sie mir nicht, dass es nur die eine gibt.“


  Cassandra schüttelte den Kopf. „Das nicht, aber die Zeit reicht nicht mehr. Captain, Sie kamen hierher, um dreifache Hilfe zu erbitten, doch Sie werden nur eine erhalten. Weder kann ich das Atto-Virus in der verbleibenden Zeit herstellen, noch Alpha 365 heilen. Ich verspreche Ihnen, dass ich in beiden Fällen in der neuen Heimat aktiv werde, doch die Zeit reicht vermutlich nicht aus.“


  Die Worte hinterließen eine Leere in Jayden. Alpha 365 war ebenso einer seiner Leute wie Larik. Beiden wollte er helfen, konnte es aber nicht. „Wir müssen die Genschlüsselträger also finden und einstweilen in ‚Schutzhaft‘ nehmen, bis Sie das Atto-Virus fertiggestellt haben.“


  „So ist es.“


  Die Schwebeplattform glitt durch den Schacht in die Höhe.


  „Alpha 365 wird nicht mehr so viel Zeit haben“, gab Akoskin zu bedenken.


  „Meine Leute haben ihm etwas injiziert, das seinen Zustand stabilisiert. Das unbekannte Virus verbreitet sich langsamer. Ich verspreche Ihnen, ich gebe mein Bestes.“


  „Aber um die Genschlüsselträger zu finden ...“


  „Ich weiß.“ Cassandra nickte. „Ich habe alle Bewohner von Acrux evakuiert, der Untergrund mit der Maschine wird sich gleich versiegeln. Nur noch wenige Personen sind zurückgeblieben, um die Entschlüsselung der Kristallspeicherplatte zu überwachen. Was auch geschieht, Sie werden das verdammte Ding mitnehmen können - entschlüsselt.“


  Jayden atmete auf. Wenigstens ein kleiner Sieg blieb ihnen also.


  Die Schwebeplattform erreichte das obere Ende des Schachtes. Unter ihnen begann es zu rumoren, als Cassandra die Versiegelung einleitete. Ihm war nicht wohl dabei, dass ein solcher Datenmoloch mit ihm eigener künstlicher Intelligenz im Entstehen begriffen war. Doch vermutlich hatte die Kybernetikerin recht: Um gegen Meridian und Sjöberg zu bestehen, benötigten sie jede Waffe, die sie bekommen konnten. Seine Hand schloss sich um den Onyx in der Tasche seiner Uniformhose. Sobald der Kampf ausgestanden war, würde er mit Jansen besprechen, was sie in Bezug auf die Maschine unternehmen sollten.


  „Kommen Sie“, sagte die Kybernetikerin. „Wir gehen zum Labor. Das Translozieren ist zu gefährlich. Wenn die Projektoren getroffen werden, während wir uns im Wurmlochstrom befinden, kann alles Mögliche passieren.“


  Sie verließen die schwarze Pyramide und begaben sich auf direktem Weg zu einem naheliegenden Gebäude; eine flache Wabe, die nur aus einem Stockwerk bestand.


  Als sie eintrafen, wurden sie bereits von zwei Wissenschaftlern erwartet. Sie standen in einem weiten Raum, in dessen Zentrum eine Holosphäre schwebte. Myriaden Einsen und Nullen huschten über die Projektionsfläche, so schnell, dass ihnen das Auge kaum folgen konnte.


  „Die Entschlüsselung ist fast abgeschlossen“, sagte einer der beiden, ein junger Mann mit dunklem Haar. „Den Rest erledigt die K.I. autark.“


  „Sehr gut“, sagte Cassandra. „Begeben Sie sich beide zum Langstreckentranslokator und verlassen Sie Acrux.“


  „Aber ...“


  „Kein ‚Aber‘„, stoppte sie den Widerspruch. „Sie besitzen Wissen, das nicht in Gefahr gebracht werden darf. Sobald ich sicher bin, dass die Daten entschlüsselt sind, werde ich Captain Cross die Platte übergeben und Ihnen mit einer Kopie folgen. Jetzt los.“


  Der Mann zögerte, rang sich schließlich aber durch und nickte. Gemeinsam mit seinen Kollegen verließ er das Gebäude.


  Es war ein seltsames Gefühl zu wissen, dass sie die einzigen verbliebenen Menschen auf dem gesamten Planeten waren. Gleichzeitig beruhigte es Jayden, dass dieses Mal kein Massenmord durch das Imperium stattfinden konnte. Die Bewohner waren in Sicherheit und zweifellos würden die Raumschiffe ebenfalls bald auf Fluchtkurs gehen.


  „Können Sie uns zeigen, was im Orbit vor sich geht?“, bat Jayden.


  Cassandra bewegte einen Finger. Zwei weitere Holosphären entstanden neben der ersten. In einer war die Schlacht zu sehen, die sich in einer Entfernung von 5 AE vom Planeten abspielte. Die andere Darstellung zeigte ein einzelnes Imperiumsschiff, einen Schweren Kreuzer. Soeben glitt die HYPERION auf ihn zu.


  „Das wird eng“, sagte Akoskin. „Das ist eines der neuesten Raumschiffe von Sjöberg.“


  „Ishida schafft das“, sagte Jayden. Hoffentlich.


  „Da stimmt etwas nicht“, sagte Cassandra plötzlich.


  Er runzelte die Stirn. „Was ist los?“


  Sie schwieg.


  Beunruhigt wechselte er einen Blick mit Akoskin.


  „Jemand ist hier“, sagte die Kybernetikerin.


  Schritte erklangen, zwei Männer betraten den Raum. Sie trugen einheitsgraue Uniformen. Im ersten Moment glaubte Jayden, zwei Offiziere des Imperiums vor sich zu haben. Doch warum trugen sie keine entsprechende Imperiumsuniform?


  Er erkannte seinen Irrtum, als die Augen der beiden blau aufleuchteten.


  „Ketaria-Assassinen“, sagte er.


  „Treten Sie zurück, Captain“, sagte Akoskin tonlos. „Kommen Sie niemals in ihre Reichweite, oder Sie sind tot.“


  Ein normaler Mensch ohne bionische Erweiterungen besaß im Kampf gegen einen Assassinen keine Chance. Schon einer allein hätte Jaydens Genick in der ersten Sekunde des Kampfes zerbrochen wie einen morschen Ast.


  Cassandra und Akoskin schoben sich vor ihn.


  „Das hat etwas Ironisches, finden Sie nicht?“, sagte Cassandra. „Ein ehemaliger Assassine und eine Kybernetikerin kämpfen Seite an Seite.“


  „In der Tat“, sagte Lukas. „Vorzugsweise gewinnen beide Seite an Seite.“


  Die Zeitreisende lächelte. „Ich mag Sie.“


  Dann begann der Kampf. Die Vier bewegten sich so schnell, dass Jayden lediglich eine rasende Abfolge aus Schlägen, Tritten und Ausweichmanövern wahrnahm. Eines stand außer Frage: Sollten die Assassinen den Sieg davontragen, war auch sein Leben keinen Cent mehr wert.


  „Cross an HYPERION.“ Er wich zu einem der Terminals zurück und beobachtete die Entschlüsselung der Kristallspeicherplatte.


  Die Verbindung wurde hergestellt. Der Klang der erzitternden Kommandobrücke drang aus dem Lautsprecher. „Ishida hier. Schön Sie zu hören, Captain.“


  „Halten Sie sich bereit für eine Translokation.“


  „Ich fürchte daraus wird nichts“, sagte seine I.O. bedauernd. „Wir befinden uns mitten im Gefecht und können die Schutzschilde nicht senken.“


  Er fluchte lautlos. „Hier unten sind zwei Ketaria-Assassinen. Akoskin und Bennet geben ihr Bestes, aber es könnte eng werden.“


  „Wir versuchen unser kleines Problem schnellst möglich zu lö...“ Es knackte, dann war die Verbindung fort.


  „Verdammt!“


  Gerade zog einer der Assassinen eine Laserklinge hervor und ging damit auf Cassandra los, die elegant auswich und ihre Faust auf seinen Hinterkopf donnerte. - Leider ohne Erfolg. Der Mann fuhr herum und hob die Laserklinge. Immer wieder ließ er sie nach vorne schnellen, doch die Kybernetikerin wich geschickt aus. Immerhin, sie hatte ein paar Jahrhunderte mehr Erfahrung und auch Übung auf dem Buckel als er.


  Akoskin schlug sich ebenfalls wacker, obgleich der Schlagabtausch zwischen ihm und seinem Gegner weniger von Eleganz als von roher Gewalt geprägt war. Faustschläge wurden ausgetauscht und immer wieder bekam einer der beiden den anderen zu fassen, wirbelte ihn durch den Raum. Gerade rammte Akoskin sein Knie in den Bauch des Feindes, und ließ seine flache Hand gegen seine Brust schnellen. Der andere taumelte zurück und krachte in einen aufgestellten 3D-Monitor.


  In der Holosphäre begann es zu blinken. Der Entschlüsselungsvorgang näherte sich dem Ende. Mit wenigen Schritten war Jayden bei dem Podest, auf dem die Platte lag. Die Verbindung zwischen den gespeicherten binären Daten und dem Computerkern der Kybernetiker war drahtlos. Der Kontakt über die Platte reichte. Sensoren lasen von dort die Daten aus, verarbeiteten sie und schufen einen weiteren Speicherbereich, auf den die unverschlüsselten Daten übertragen wurden.


  Komm schon, komm schon.


  Ein Schrei erklang. Jayden warf den Kopf herum, sein Atem stockte. Während er die Szene in sich aufnahm, schien die Zeit stillzustehen. Er sah Cassandra Bennet, die mit aufgerissenen Augen auf die Laserklinge starrte, die in ihrer Brust steckte. Der Assassine verzog das Gesicht zu einem triumphierenden bösartigen Grinsen.


  Gleichzeitig schmetterte Akoskin seinem Gegner beide Fäuste gegen den Oberkörper, dass sogar die verstärkten Rippen brachen und sich nach innen bohrten - in beide Herzen. Der Gegner fiel tot zu Boden.


  Cassandra taumelte nach hinten, ruderte mit den Armen und fiel schließlich ebenfalls auf die Bodenplatten.


  Einen ewig währenden Moment lang schaute jeder auf den jeweils anderen.


  Dann warf sich Akoskin auf den verbliebenen Assassinen.


  Und Jayden rannte zu Cassandra Bennet.


   


  *


   


  An Bord der HYPERION


   


  „Schilde bei 56 Prozent“, sagte Lieutenant Dyck. „Rotieren Sie das Schiff, Lieutenant Task, damit die Regeneration der Bugschilde eingeleitet werden kann.“ Seine Finger flogen über die Konsole. „Achtung, eingehende Torpedos, vier Stück kommen durch.“


  Die HYPERION erbebte.


  „Die Kommunikation zu Captain Cross kann nicht mehr hergestellt werden“, meldete Lieutenant Larik. „Ich versuche es weiter.“


  „Die Sensoren erfassen weiterhin nur das eine Schiff, die übrigen sind in Scharmützel mit den Verteidigern gebunden“, sagte Tess Kensington. Fahrig strich sie eine Strähne aus der Stirn. „Die Schilde des feindlichen Schiffes liegen bei 48 Prozent am Bug, 52 Prozent am Heck. Torpedobeschuss lässt nach, da wir einen der Werfer getroffen haben.“


  Noriko nahm alle Informationen auf. Die alte HYPERION hätte keine Chance gegen den Schweren Kreuzer besessen, doch das durch CARA verbesserte Schiff hielt stand - noch. Zweifellos würde Sjöberg die gesamte militärische Maschinerie des Imperiums dazu aufwenden, den technologischen Fortschritt aller feindlichen Völker auszugleichen.


  „Wir haben eine Kensington-Gondel verloren“, meldete Dyck. „Die übrigen feuern weiterhin. Wir decken den Feind mit Torpedos ein.“ Er grinste wölfisch. „Der Beschuss des Planeten ist damit unterbunden.“


  Noriko atmete auf. Damit war zumindest diese Gefahr für das Außenteam gebannt. Mehr konnten sie von hier aus nicht tun.


  „Entfernung zum feindlichen Schiff beträgt 250.000 Kilometer“, sagte Peter Task. „Ich empfehle einen höheren Abstand, damit unsere Anti-Raketen mehr Zeit haben, die Täuschkörper des Gegners zu erkennen. Aktuell geht ein Großteil unserer Torpedos ins Leere.“


  Noriko schaute zu Dyck, der nickte. „Ma'am, er hat recht. Das Imperium hat seine Täuschkörper deutlich verbessert, wir verlieren einen Großteil unserer Torpedos umsonst. Wenn wir die Entfernung erhöhen, besteht eine größere Wahrscheinlichkeit, dass unsere Gefechts-K.I. eine akkuratere Einschätzung vornehmen kann und die Telemetriedaten noch rechtzeitig zu den Torpedos gelangen.“


  „Machen Sie es so.“


  „Ich erhöhe den Abstand und leite Schiffsrotation ein“, meldete Peter Task.


  „Starte nächste Lasersalve“, kam es von Dyck.


  „Die Sensorauswertung hat zwei neuralgische Punkte ausgemacht“, sagte Kensington. „Ich empfehle konzentrierten Punktbeschuss an den markierten Stellen.“


  In der Holosphäre wurde das Schiff mit zwei roten Punkten versehen.


  Dyck nickte bereits. „Ich konzentriere Laser und Torpedos auf die entsprechenden Stellen. Achtung, eingehender Feindbeschuss.“


  Erneut kamen vier feindliche Torpedos durch die Nahbereichsabwehr und detonierten. Röntgen-, Gamma- und Lasergefechtsköpfe pumpten ihre tödliche Ladung in die Schilde der HYPERION. Zwei Torpedos hatten besonders viel Glück. Beide waren mit Laserlafetten bestückt und waren an den Energieschilden vorbeigekommen. Lichtfinger zuckten hervor und bohrten sich in die Hülle, durchschnitten Stahl, Duspanit und Aluminium.


  „Schadensbericht geht ein“, meldete Larik, der auch für die schiffsinterne Kommunikation zuständig war und während eines Gefechts den Kontakt zu Commander Devgan von der Schadenskontrolle hielt. „Schwere Schäden auf den Decks zwei und vier, leichte Schäden auf der Zweitbrücke. Keine Toten, vier Leichtverletzte. Siegelschaum wurde zugeleitet und hält, Notkraftfelder sind aktiv. Der Reparaturtrupp beginnt mit der Arbeit, nanobasierte Selbstregeneration wurde wo es möglich war eingeleitet.“


  „Ich muss eine Warnung aussprechen“, meldete sich CARA. „Vor wenigen Minuten konnte ich mehrere Spikes in den Sensormesswerten ausmachen. Der Gefechts-Algorithmus zur Interpretation der eingehenden Sensordaten hat sie herausgefiltert, weil sie innerhalb des Spektrums für Fehlertoleranz liegen. Ich gehe jedoch davon aus, dass es sich um kinetische Partikel handelt.“


  Noriko runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht ganz, kinetische Partikel?“


  Dyck schaltete sich ein. „Ich untersuche soeben die besagten Ergebnisse.“ Seine Finger flogen über das Display. „Positiv.“


  „Der Kurs muss sofort geändert werden“, sagte CARA eindringlich. „Die Geschosse können den Kurs nicht ändern, aber wenn sie uns treffen, kann die HYPERION ihnen nichts entgegensetzen.“


  „Mister Task, Kurswechsel, sofort!“


  „Aye, Ma'am.“


  Doktor Isaak hatte sie vorgewarnt. Dank der in ihrem Gehirn aufgegangenen Nanomaterie würde sich ihre Sensibilität gegenüber fremden Emotionen in nächster Zeit immer weiter verstärken. Während das einige Vorteile mit sich brachte, wurde eine Raumschlacht dadurch zu einer noch belastenderen Erfahrung als bisher. Sie nahm die aufgeladene Atmosphäre, die Anspannung, jetzt viel deutlicher wahr.


  „Ach du Scheiße“, entfuhr es Kensington.


  Noriko schaute auf die Holosphäre. Wo die HYPERION bis eben gewesen war, rasten würfelförmige Objekte mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit vorbei, insgesamt sieben Stück.


  „Es handelt sich um Würfel von einem halben Meter Kantenlänge“, sagte Dyck. „Sie besitzen keinerlei technisches Innenleben. Das feindliche Schiff hat sie mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit auf einem vordefinierten Vektor abgeschossen. Wären wir näher gewesen, hätten die uns zerlegt. Unsere Prallschilde können einer solchen Gewalt nicht standhalten.“


  Schwerfällig, aber tödlich, begriff Noriko. „Lieutenant Task, leiten Sie ab sofort zufällige Kurswechsel ein, beliebiger Vektor. Warum konnten wir die Dinger nicht orten, Commander Kensington?“


  Die Sensoroffizierin studierte angestrengt ihr Konsolendisplay. „Ich fürchte, die Ingenieure des Imperiums haben sich eine neue Gemeinheit einfallen lassen, Ma'am. Die haben einen Kohlenstoffnanoschaum auf die Oberfläche aufgetragen. Diese Stahlquader sind ohnehin schon massiv, um sicherzugehen, dass die Geschosse jedes Hindernis durchschlagen. Normalerweise würden unsere Sensoren derartige Festkörper, vor allem bei mehrfacher Schallgeschwindigkeit, als Gefahr einstufen. Aber da die Geschosse mit einem Netz aus grafitartigen Nanofasern beschichtet sind - die Poren haben lediglich eine Größe von wenigen Nanometern - interpretiert der Algorithmus die Geschosse als C-Asteroiden; Chondrit-Asteroiden. Und die werden nicht als Gefahr eingestuft, weil unsere Prallschilde sie problemlos fernhalten können.“


  Noriko schüttelte den Kopf. „Die haben eine Waffe konstruiert, die darauf basiert, dass unser eigener Algorithmus die Sensorwerte ausfiltert?“


  „Korrekt“, bestätigte Kensington. „Ich habe die Ausnahme soeben entfernt und die Granularität der Sensorwerte erhöht. Die neuen Ergebnisse werden direkt in die Holosphäre übertragen.“


  Noriko überlief es eiskalt, als überall in der Holosphäre Ströme aus Chondrit-Quadern auftauchten. Die Datenbanken der HYPERION hatten nichts darüber enthalten, wahrscheinlich hatte Sjöberg diese Waffe bisher zurückgehalten. Mit grausamem Erfolg. Stationäre Einrichtungen boten ein einfaches Ziel, konnten sie doch nicht ausweichen. Die Raumstationen, Habitate und Abwehrforts, die um den Planeten Acrux II kreisten, wurden unaufhaltsam in Schutt und Asche gelegt. Die Schiffe der Rentalianer und Kybernetiker konnten zwar zum großen Teil ausweichen, doch das schien eher Zufall zu sein. Wo immer ein Kampf auf gleichbleibendem Vektor stattfand, wurden die Raumer von den Quadern getroffen und zerstört.


  Die haben sie noch gar nicht geortet. „Danke, CARA“, sagte Noriko.


  „Gern geschehen, Noriko.“


  „Lieutenant Larik, stellen Sie sofort einen Kontakt zur befreundeten Flotte her. Übermitteln Sie denen unsere Sensorauswertungen, und warnen Sie explizit vor den Chondrit-beschichteten Quadern.“


  „Aye, Ma'am.“


  „Ma'am“, sagte Kensington heiser. „Der Planet.“


  Erst jetzt wurde Noriko klar, dass das feindliche Raumschiff schon im gesamten Verlauf des Kampfes Quader auf Acrux II abschoss. In wenigen Minuten würden die ersten auf dem Planeten einschlagen, durch die Atmosphäre schießen und sich mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit in den Boden des Planeten bohren.


  „Lieutenant Dyck, konzentrieren Sie das Feuer auf die Auswurfschächte der kinetischen Waffe“, befahl Noriko. „Mister Task, bringen Sie uns näher heran, aber wechseln Sie ständig den Vektor.“ Sie ballte die Fäuste. „Wir müssen sie aufhalten.“


   


  *


   


  „Captain ...“ Cassandra Bennet röchelte, spuckte Blut. „Das alles kommt mir auf beängstigende ...“, ein weiteres Husten, „... Art und Weise bekannt vor.“


  Jayden griff nach seinem mobilen Sensor und untersuchte die Wunde. In diesem Augenblick verlor alles andere an Bedeutung. Akoskin, der feindliche Assassine, der noch immer tobende Kampf, die verdammte Kristallspeicherplatte.


  Vor ihm lag eine Frau, die hunderte von Jahren alt war, die der Menschheit unzählige Male im Verborgenen geholfen und ihn ganz persönlich gerettet hatte. Gemeinsam waren sie in seine Erinnerungen eingetaucht und hatten den übergroßen Schatten von Alexis von seiner Seele genommen.


  Das Display des Sensors gab die Daten aus, als es hinter ihm krachte. Der Assassine schrie auf, eine Abfolge aus aufprallenden Schlägen erklang.


  „Wir müssen Sie sofort von hier fortbringen“, sagte Jayden. „Die inneren Verletzungen sind erheblich.“


  „Captain.“ Cassandra drückte mit der Rechten seine Hand zu Boden. „In meinem Körper ... gibt es mehr nanobasierte Selbstreparatur- ...routinen, als Ihre Ärztin mir je injizieren könnte.“


  „Warum liegen Sie dann zwischen Zementbrocken, Glas und zersplitterten Saphirdisplays auf dem Boden, anstatt wieder fröhlich hier herumzurennen und nebulöse Andeutungen über die Zukunft zu machen?“


  Sie lachte auf. Blutsprenkel schossen aus ihrem Mund und verteilten sich auf Jaydens Uniform. „Auf jede Kraft ... kommt eine Gegenkraft.“ Ihr zitternder Finger deutete auf das Messer. „Sie werden am Heft der Klinge winzige Injektionsdorne finden. Die Laserklinge erzeugt die Wunde und der zusätzlich verabreichte Stoff löst die molekulare Verbindung von Naniten auf. Ich kann nicht regenerieren, mein Körper stirbt.“


  Jaydens Gedanken rasten. Er musste etwas tun. Irgendwas. „Cross an HYPERION“, sprach er in sein Hand-Com.


  Keine Antwort.


  Der Kampf tobte also noch immer, die Verbindung war gestört. Und selbst wenn es ihm gelang, einen Kontakt herzustellen, bei aktivierten Schutzschilden war eine Translokation nicht möglich.


  Ein Krachen erklang.


  Schwer atmend ging Akoskin neben ihm in die Knie. „Der zweite Assassine ist ohne Bewusstsein, wir benötigen dringend ein Sicherheitsteam. Er muss mit einer Armmanschette ausgestattet werden, die die Implantate deaktiviert.“ Langsam ließ er seinen Blick über Cassandra wandern. Als Jayden ihm einen Blick zuwarf, sah er, wie die Pupillen des Mannes kleiner und wieder größer wurden. Er zoomte die Verletzungen heran. „Das sieht nicht gut aus.“


  „Captain“, sagte die Kybernetikerin. „Es ist vorbei. Meine Implantate melden mir soeben, dass mein Kreislauf kurz vor dem Kollaps steht. Wir dürfen also keine Zeit verschwenden.“


  An der Decke über ihnen erschien ein wirbelnder Energieball, der rot leuchtete. Eine Stimme erklang: „Warnung! Kinetische Partikel in der Atmosphäre entdeckt. Schutzschilde werden aktiviert. Warnung! Prognose: Schutzschilde besitzen keine ausreichende Stärke. Es wird dringend empfohlen, Acrux II vollständig zu evakuieren.“


  „Sie hören ja, Captain.“ Die Kybernetikerin lächelte. „Es tut mir leid, dass ich Ihnen nicht mehr helfen konnte.“


  „Sie haben genug getan“, sagte Jayden tonlos. „Danke für alles.“


  „Haben Sie ein Auge auf Anika.“ Ein verschmitztes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Und grüßen Sie Jacob von mir. Ich habe sein Leben als Janis Tauser verfolgt, er hat sich gut geschlagen. Wenn es einen von uns gibt, der es verdient hat glücklich zu werden, dann er. Seine Schuld ist lange beglichen.“


  „Ich werde es ihm sagen.“


  „Fixpunkt trifft auf Fixpunkt. Das wird Ihr Schicksal entscheiden, Captain. Von dem Punkt an bis ganz zum Ende, werden alle Weichen gestellt.“ Sie hustete. „Gehen Sie, so schnell es geht. Verlassen Sie das System. Unsere Raumschiffe werden jetzt auf Fluchtkurs beschleunigen und die neue Heimat ansteuern. Leben Sie wohl, Captain Jayden Cross. Und viel Glück. Sie werden es brauchen.“


  Damit schloss sie ein letztes Mal die Augen; ihr Körper erschlaffte.


  Akoskin strich ihr in einer überraschenden Geste sanft über die Wange. „In diesen Tagen sterben viel zu oft die Falschen“, sagte er leise. „Ich verdanke es ihr, wissen Sie. Hätte Cassandra mich nicht gegen das Aerosol immunisiert, hätte mich der Oberste Assassine schon lange getötet.“


  Jayden wusste um die Sicherung, mit der der Herrscher der Assassinen seine Leute unter Kontrolle hielt. Ein auf die DNA abgestimmtes Aerosol tötete den jeweiligen Assassinen bei Bedarf innerhalb von Augenblicken, wenn dieser vor dem OA stand. Damit hielt der geheimnisvolle Mann mit der Holzmaske seine tödliche Armee im Würgegriff.


  „Dafür werde ich ihr ewig danken“, sagte Akoskin. „Dank ihr bin ich frei. Zumindest soweit das in unserer heutigen Welt möglich ist.“


  Jayden erhob sich und wandte den Blick von der toten Cassandra Bennet ab. Sein Waffen- und Taktikoffizier hatte recht. In diesen Tagen schienen sich ihre Reihen mit beängstigender Geschwindigkeit zu lichten.


  Sein Blick fokussierte die Holosphäre. Der Entschlüsselungsvorgang war zu Ende. Mit wenigen Schritten war er bei dem Podest und ergriff die Kristallspeicherplatte. Endlich.


  Sie hatten einen hohen Preis für die Wahrheit bezahlt.


  Der Boden erbebte.


  „Warnung, multiples Schutzschildversagen. Es wird dringend empfohlen, den Planeten zu verlassen.“


  „Würde ich ja gerne“, fluchte Jayden.


  Akoskin trat neben ihn. „Es ist weiterhin kein Kontakt möglich.“


  Er ballte die Fäuste.


   


  *


   


  Die HYPERION wich dem letzten Chondrit-Quader aus.


  „Ausgezeichnete Arbeit, Mister Task“, lobte Noriko. „Lieutenant Dyck, sind damit alle Auswurfschächte zerstört?“


  „Positiv, Ma'am“, meldete der Offizier grinsend. „Wir sind die Quader los.“ Er wurde wieder ernst. „Bedauerlicherweise haben wir im Gefecht bisher eine Kensington-Gondel verloren und unsere primäre Laserlinse wurde beschädigt.“


  „Der Laser kann erst nach dem Gefecht wieder instand gesetzt werden“, meldete Larik, während er in sein Headset lauschte. „Bordmittel reichen jedoch aus.“


  Noriko nickte zufrieden. Der Strom an feindlichen Torpedos hatte sich ebenfalls gelichtet, mittlerweile kam kaum noch ein feindlicher Gefechtskopf in ausreichende Nähe der HYPERION, um bei der Detonation Schaden anzurichten.


  „Verdammt“, fluchte Kensington. „Ma'am, die Schiffe der Rentalianer und der Kybernetiker ziehen sich zurück. Sie beschleunigen auf Fluchtkurs.“


  Noriko warf einen kurzen Blick auf die taktische Holosphäre. Damit stellten sich den Imperiumsraumern keine Feinde mehr in den Weg. Einige verfolgten die Flüchtigen, andere gingen auf einen direkten Vektor in Richtung Acrux II. „Wir müssen hier weg.“ Sie ballte die Fäuste. „Lieutenant Task, bringen Sie uns ein stückweit weg vom Planeten.“


  Als die HYPERION sich in Bewegung setzte, folgte das feindliche Schiff ihr dichtauf. Noriko lächelte zufrieden. „Lieutenant Dyck, zielen Sie auf deren Antrieb. Ich will, dass die ihren Pike nicht mehr einsetzen können.“


  „Verstanden.“


  Während Anti-Raketen den eingehenden Beschuss abhielten, das feindliche Raumschiff seinerseits aber auch alle Torpedos aus den Beständen der HYPERION neutralisierte, wurde die verbliebene Kensington-Gondel zur entscheidenden Komponente.


  Minuten später detonierte der gegnerische Antrieb in einer lautlosen Explosion.


  „Zurück zum Planeten“, sagte Noriko. „CARA, kontaktiere Lieutenant Alcazar, er soll sich bereithalten, das Außenteam zurück auf die HYPERION zu translozieren. Lieutenant Dyck, auf mein Kommando senken Sie die Schilde.“


   


  *


   


  „Und?“


  „Das gegnerische Schiff wurde manövrierunfähig geschossen“, sagte Akoskin. „Die HYPERION kehrt gerade hierher zurück. In wenigen Minuten kommt sie in Translokationsreichweite.“ Er beugte sich stirnrunzelnd nach vorn und schaute auf einen kleinen Monitor an der Seite der Konsole, vor der er stand. „Die verbliebenen kinetischen Geschosse sind fast alle eingeschlagen.“


  Mittlerweile kam es minütlich zu stärkeren Beben und das Meer vor der Stadt türmte sich zu gigantischen hohen Wellen auf. Rauchsäulen stiegen empor und verdunkelten die Sonne. Dieser Welt stand eine Eiszeit bevor, Pflanzen und Tiere waren dem Untergang geweiht. Die atomaren Bomben der Kybernetiker selbst würden schließlich den Todesstoß für ihre alte Heimat einleiten.


  Jayden schluckte bitter.


  Der Assassine regte sich. Abrupt öffnete er die Augen. „Verräter“, spuckte er beim Anblick Akoskins aus. „Du wirst mit den anderen sterben.“


  „Captain Cross, hier Ishida. Wir sind ein wenig in Eile. Bereithalten für Translokation.“


  Dann geschah alles gleichzeitig.


  Der Assassine lachte und berührte eine Stelle an seiner Brust. Ein blutrotes Funkeln umfing seinen Körper und trug ihn mit sich fort.


  Jayden und Akoskin wechselten einen Blick.


  „Wieso ...“, sagte Akoskin.


  „Die haben ein Schiff in der Nähe“, schlussfolgerte Jayden. Blitzschnell hob er den Hand-Com an seinen Mund. „Cross an HYPERION. Sie dürfen uns nicht transloz...“


  Goldene Funken erschienen in der Luft, umhüllten ihre Körper und leiteten den Wurmlochtransfer ein. Das Gefühl zu fallen ergriff von Jayden Besitz, und während er fortgetragen wurde begriff er mit entsetzlicher Klarheit, dass sie einen furchtbaren Fehler begangen hatten.


   


  *


   


  „Wir unterschreiten soeben den Mindestabstand“, meldete Lieutenant Commander Kensington. „Alcazar ist bereit.“


  „Captain Cross, hier Ishida“, sprach Noriko. „Wir sind ein wenig in Eile. Bereithalten für Translokation.“


  Sie wartete die Bestätigung nicht ab. Der Zustand des Planeten und die anfliegenden Raumschiffe des Imperiums ließen das imaginäre Chrono mit rasender Geschwindigkeit auf die Zwölf zusteuern.


  „Lieutenant Dyck“, sagte sie. „Senken Sie unsere Schutzschilde.“


  „Aye, Ma'am.“


  Auf ihrer Konsole konnte Noriko verfolgen, wie die schützende äußere Blase um die HYPERION herum in sich zusammenfiel. Das Prallfeld folgte.


  „Lieutenant Alcazar“, sprach sie in das Interkom. „Holen Sie unsere Leute von der Oberfläche.“


  „Aye, Ma'am.“


  Sie beendete die Verbindung.


  Ein Summen erklang. Irritiert runzelte Noriko die Stirn. Wieso konnte sie das Translokationsgeräusch hier auf der Brücke hören? War der Kanal noch offen? Im gleichen Augenblick begriff sie ihren Irrtum.


  Lieutenant Michael Larik, der erste bekannte Genschlüsselträger, verschwand in einem blutroten Funkenregen direkt von der Brücke.


  „Mister Dyck, Schilde hoch!“


  „Das kann ich nicht, Ma'am“, sagte der Offizier an der Waffenkonsole panisch. „Der Captain und Akoskin befinden sich noch im Transfer. Die landen im Vakuum, wenn wir an diesem Punkt abbrechen.“


  Noch während Noriko der Schreck in die Glieder fuhr, rief Kensington: „Achtung, ich orte ein feindliches Raumschiff, das soeben seine Systeme hochfährt. Signatur bestätigt, ein Kampfschiff der Assassinen.“


  Eine Sekunde später war der Sitz hinter der Kommunikationskonsole leer. Entsetzt starrte Noriko dorthin, wo bis eben noch Michael Larik gesessen hatte.


  „Mister Task, Ausweichmanöver!“ Sie musste davon ausgehen, dass die Assassinen sie angriffen.


  „Cross und Akoskin sind an Bord!“, rief Dyck. „Schilde sind wieder aktiviert.“


  Zu spät. Noriko hätte am liebsten laut aufgeschrien. „Status des feindlichen Schiffes?“


  „Die gehen auf Fluchtkurs“, sagte Kensington.


  „Verfolgen“, befahl Noriko.


  Task reagierte sofort. Die HYPERION setzte sich schwerfällig in Bewegung.


  Das Brückenschott glitt zur Seite und Captain Cross stürmte herein. „Status?“


  Er sank in seinen Sessel. Akoskin trat hinter die Waffen- und Taktikkonsole, Dyck räumte den Platz.


  „Lieutenant Larik wurde soeben direkt von unserer Brücke entführt“, sagte Noriko zerknirscht. „Wir haben die Verfolgung des Assassinenschiffes aufgenommen.“


  Noriko wechselte einen Blick mit Cross. Vermutlich hatten die Killer des Bundes den armen Kerl längst umgebracht. Wozu warten oder ihn irgendwohin transportieren, wenn ihr Befehl lautete, ihn auszuschalten?


  „Immerhin haben wir bisher kein Todessignal empfangen“, sagte Kensington, als hätte sie Norikos Gedanken gelesen. „Bis jetzt befinden wir uns noch in Sensorreichweite.“


  Noriko blickte gebannt in die Holosphäre. Überall im System befanden sich Raumschiffe auf Fluchtkurs. Die Imperiumsraumer verfolgten alles und jeden, einige begannen mit der Bombardierung von Acrux II. Das Assassinenraumschiff beschleunigte weiter, die HYPERION war dichtauf.


  „Sir“, Kensington schaute mit Panik im Blick auf ihre Konsole. „Das Kampfschiff der Assassinen - es ist weg.“


  Captain Cross erhob sich, seine Augen funkelten. Gefährlich leise sagte er: „Definieren Sie, ‚weg‘.“


  Nach einigen Sekunden der Stille blickte die Sensoroffizierin auf und begegnete dem Blick des Captains. „Die haben einen Phasenraumsprung eingeleitet, wie wir es auch schon bei den Zukunftsrebellen und den neuen Parlidenschiffen gesehen haben.“ Ihre Schultern sackten herunter. „Sie sind fort, Captain. Ich kann anhand der Durchbruchsignatur keinen Vektor ablesen.“


  Auf der Kommandobrücke breitete sich Schweigen aus. Schließlich sagte der Captain: „Lieutenant Task, setzen Sie Kurs auf das Alzir-System.“ Kraftlos sackte er in seinen Sessel und sagte leise zu Noriko: „Cassandra Bennet ist tot.“


  Sie riss die Augen auf. „Was um Himmels willen ist dort unten passiert?“


  Er fasste das Geschehen in wenigen Worten zusammen. „Die Kristallspeicherplatte ist auf dem Weg zu Lorencia. Ich denke, wir können bald einen Blick auf die Daten werfen.“ Stirnrunzelnd sah er sich um. „Wo ist McCall?“


  Noriko seufzte. „Während Ihrer Abwesenheit ging es auch bei uns recht lebhaft zu.“


  Während sie berichtete, beschleunigte die HYPERION auf 0,45 LG und wechselte schließlich in den Interlink-Flug.


   


  *


   


  „Machen Sie es bitte kurz, Commander“, bat Jayden. Er hatte soeben mit Lorencia Rücksprache gehalten und wollte schnellstmöglich zum Maschinenraum. Zuvor aber stand ein Besuch im Arrestbereich des Schiffes an.


  Lieutenant Commander Kensington sank in den Sessel vor Jaydens Schreibtisch im Bereitschaftsraum. „Natürlich, Sir. Ich glaube, es gäbe eine Möglichkeit, wie wir Lieutenant Larik finden können, falls er noch lebt.“


  „Ich bin ganz Ohr.“


  „Als wir uns bei Acrux II aufhielten, gelang es mir mit Hilfe von Lieutenant Larik einen Kontakt in das Solare Imperium herzustellen. Für den Fall, dass wir getrennt werden oder im Geheimen Kontakt herstellen müssen, haben John Kartess und ich mehrere Einmal-Accounts für Phasenfunk-Mails erstellt.“


  „Was hat das mit Larik zu tun?“


  „Sir, John befindet sich auf der Suche nach dem geheimen System des Ketaria-Bundes. Und er hat eine Spur aufgenommen. Wie wir es festgelegt haben, hat er ein Log angelegt, in dem er jeden Schritt protokolliert hat.“


  Jayden setzte sich kerzengerade auf. „Er sucht nach den Assassinen? Allein?“


  Sie seufzte auf. „Ich fürchte, er will sich rächen. Zwar habe ich eine Mail an ein hinterlegtes Postfach gesendet, aber sie wurde bisher nicht abgerufen. Er geht noch immer davon aus, dass ich tot bin.“


  „Was war sein letztes Ziel?“


  „Arctica II.“


  „Ach du liebe Güte“, sagte Jayden. „Das ist eine der schlimmeren Randwelten. Wie ging es von dort aus weiter?“


  Kensington zuckte unglücklich mit den Schultern. „Das ist der letzte Eintrag im Log. Von dort aus müssen wir seine Spur rekonstruieren. Und zwar schnell.“


  Jayden überdachte seine Optionen. Viele waren nicht geblieben. „In Ordnung, Mister Task soll unseren Kurs anpassen. Ich kläre das mit Admiral Jansen. Möglicherweise können wir auf diese Art gleich zwei Leben retten.“


  Kensington erhob sich lächelnd. „Danke, Sir.“


  Er winkte ab. „Gehen Sie schon. Erklären Sie Akoskin bitte die Situation, ich habe noch etwas zu erledigen.“


  „Aye, Sir“, sagte sie und verschwand.


  Minuten später verließ auch er seinen Bereitschaftsraum.


   


  *


   


  Epilog I - Die letzte Etappe


   


  Das sanfte Summen des Prallfelds war das einzige Geräusch in der Arrestzelle. Von einem runden Hauptraum zweigten sternförmig die einzelnen Zellen ab, normalerweise gesichert einzig durch das Prallfeld. Im Falle einer Schlacht wurden sie zusätzlich durch ein dünnes Schott aus molekular verhärtetem Stahl versiegelt.


  Sarah McCall saß auf ihrer Pritsche. So wirklich konnte sie selbst nicht einschätzen, was auf der Kommandobrücke gerade geschehen war.


  Früher hätte ich es einfach getan.


  Doch die Wahrheit, so sehr sie auch schmerzte, war offensichtlich. Sie hatte sich verändert. Und sie mochte Michael. Schon auf dem Erholungsdeck, aber noch mehr im persönlichen Gespräch, hatte sie den Menschen Michael Larik hinter dem Lieutenant kennengelernt.


  Zugegeben, die Worte Ishidas hatten dazu beigetragen, ihre Entschlossenheit ins Wanken zu bringen. Was wäre gewesen, wäre ihr Kind ein Genschlüsselträger?


  Michael hatte sich tatsächlich opfern wollen und nur Tauser war es zu verdanken, dass er es nicht getan hatte. Ob das gut oder schlecht war, würde die Zukunft zeigen.


  Sarah schüttelte den Kopf. Ishidas Worte hatten etwas in ihr ausgelöst. Mit einem Mal musste sie an all die Menschen denken, die sie im Verlauf der Jahrhunderte auf dem Altar des Kampfes gegen Richard geopfert hatte. Jedes einzelne Leben war aus der Geschichte getilgt worden, ohne die geringste Chance, der eigenen Existenz Bedeutung zu verleihen. Sie, Anika Magnus alias Sarah McCall, hatte Entscheidungen getroffen; grausame Entscheidungen. Alle in dem Bewusstsein, dass sie viele damit retten würde. Und heute, als sie auf der Brücke gestanden hatte, wollte sie nicht mehr. All die Männer und Frauen, die sie entsetzt angestarrt hatten, gleichzeitig aber hofften, dass sie das tat, was sie sich nicht trauten, hatten sie angewidert.


  Ich habe ihren Kampf gekämpft, begriff sie. Aber nur Spott und Anfeindung dafür geerntet.


  Sie wollte Richard noch immer aufhalten, und ja, das wollte sie um jeden Preis tun. Doch sie würde die anderen nicht mehr schützen, so viel stand fest. Genau genommen entschieden auch Präsidentin Shaw und Captain Cross täglich über Leben und Tod, legitimiert durch ihren Rang. Niemand machte denen Vorwürfe.


  Sarah schüttelte den Kopf.


  Die Gefühle in ihrem Inneren wechselten ständig, ein wahrer Sturm der Emotionen tobte.


  Sie atmete auf, als endlich das pneumatische Zischen eines Schotts erklang. Jemand kam. Augenblicke später trat Captain Cross vor das flimmernde Prallfeld.


  „Miss McCall“, sagte er.


  „Captain. Sparen Sie sich jedwede Moralpredigt.“


  „Es tut mir leid, dass ich Ihnen die traurige Nachricht überbringen muss, dass Cassandra Bennet auf der Oberfläche von Acrux II von einem Assassinen des Bundes getötet wurde.“


  Was redet er da? Sarah schaute das Ebenbild ihres einstigen Ehemanns an ... und lachte. Dieser Idiot. Cassie konnte nicht sterben. Sie war unverwundbar.


  Cross erwiderte den Blick gelassen. In seinen Augen lag ein Ausdruck, den sie nur allzu gut kannte. Mitleid. Die Wahrheit rastete ein, wie das Partikelmagazin in einen Pulser.


  „Nein“, hauchte sie. Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals. „Wie? Aber ... Sie war unverwundbar.“


  „Niemand, nicht einmal ihr Zeitreisenden, seid unverwundbar“, sagte er. „Der Assassine hat ihr eine Stichwunde zugefügt und die Körperschutzfunktionen neutralisiert. Letztlich basiert auch eure Überlegenheit nur auf Technologie. Die galaktischen Mächte nähern sich diesem Niveau bereits seit vielen Monaten rapide an. Obendrein besitzt der Bund selbst seit Langem Zukunftstechnologie.“


  Sarah hörte die Worte, doch es fiel ihr schwer, sich zu konzentrieren. „Unser Vorteil schwindet“, hauchte sie. „Immer mehr und mehr. Fünfzig Jahre schrumpfen auf mehrere Monate, weil wir Wissen mit uns gebracht haben, das alles verändert. Ein Technologieschub wurde erzeugt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Und der kostete Cassies Leben.“


  Sie zog die Knie an und umschlang sie mit beiden Armen. Es gab niemanden mehr. Cassie und Pierre waren tot, ebenso Kevin und Jacob. „Ich bin die letzte Zeitreisende. Ich und Richard.“ Sie lachte auf. „Es musste so kommen.“


  Jayden räusperte sich. „Das ist nicht korrekt.“


  „Was?“ Sie blickte auf.


  Mit einer geschmeidigen Bewegung trat Doktor Janis Tauser vor das Prallfeld. Er musste bisher außer Sichtweite gewartet und das Gespräch belauscht haben. „Ehrlich, Doc, ich schwöre es Ihnen, wenn Sie versuchen mich jetzt zu therapieren, breche ich Ihnen das Genick.“


  Tauser seufzte. „Manche Dinge ändern sich wohl nie. Aber ehrlich gesagt hielt ich immer Cassie für die Impulsivere, du warst eher die fürsorgliche Mutter. Als wir damals mit der HYPERION IV unter Captain Coen zum ersten Dunklen Wanderer geflogen sind, dachte ich, dass es ein Fehler war, dich an Bord zu nehmen. Was wäre mit dem Kind, wenn dir etwas geschieht?“ Er lachte bitter. „Kevin war da anderer Meinung. Was sollte schon bei einer wissenschaftlichen Mission geschehen, bei der wir die HYPERION zu unserem Schutz dabei hatten? Und jetzt ist mein Bruder tot, genau wie alle anderen.“ Er trat einen Schritt näher an das Prallfeld. „Nur wir beide sind noch übrig. Und Richard. Ich denke, das Ziel unserer Reise ist fast erreicht. Oder was meinst du?“


  Mit einem Mal schien sich der gesamte Raum zu drehen. Tränen rannen Sarah über die Wangen und verschleierten ihren Blick, als sie sich erhob und auf das Prallfeld zutrat. „Jacob?“ Ihre Stimme war nur ein Flüstern.


  „Hallo, Anika. Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir uns unterhalten.“


   


  *


   


  Epilog II - Zeig mir die Wahrheit


   


  Captain Jayden Cross näherte sich müde dem Maschinenraum. Er hatte Janis und McCall alleine gelassen, sie hatten sich zweifellos viel zu erzählen. Am Ende würde er seinem alten Freund die Entscheidung überlassen, ob McCall den Rest des Weges in der Arrestzelle verbrachte oder nicht.


  Ishida hatte ihm eine Aufzeichnung davon gezeigt, was auf der Kommandobrücke geschehen war. Jayden stimmte ihrer Einschätzung zu: McCall war dabei, sich zu verändern. Sie war nicht länger die kalte, unbarmherzige Zeitreisende, für die Schicksale keine Bedeutung hatten.


  Der Tod von Cassandra Bennet hatte sein Übriges dazu beigetragen, sie in tiefster Seele zu erschüttern. Er hatte ihren Blick gesehen, als sie begriff.


  Alles verändert sich.


  Noch größere Sorgen machte er sich allerdings um Michael Larik. Der Kommunikationsoffizier befand sich in der Hand der Assassinen und mochte längst tot sein, doch solange Cross dafür keine Bestätigung besaß, würde er nach ihm suchen. Gemeinsam mit Kensington hatte er bereits einen Plan ausgearbeitet, wofür sie allerdings einen Zugang zum Phasenfunknetz des Imperiums benötigten und eine Zustimmung von Admiral Jansen.


  Einmal mehr hatte er das Gefühl, ein Jongleur zu sein. Larik befreien, Tauser und McCall im Blick behalten, die Genschlüsselträger finden und Meridian aufhalten.


  Wenn es weiter nichts ist.


  Das Schott des Maschinenraums glitt zur Seite. Zielstrebig ging Jayden auf das technische Labor zu und betrat den Raum. Chefingenieurin Lorencia, Commander Ishida und Doktor Irina Petrova waren bereits anwesend.


  „Captain“, grüßten sie nacheinander, als er eintrat.


  Er erwiderte die Grüße. „Wo stehen wir, L.I.?“, fragte er die Chefingenieurin.


  „Ich konnte die Speicherplatte problemlos anschließen, Sir“, kam es zurück. Lorencia wirkte ein wenig müde, wie meist nach einem Gefecht, wenn es viel zu reparieren gab, ansonsten war sie aber wie aus dem Ei gepellt. Ihre Haare fielen als geflochtener Zopf über die Schulter, die olivfarbene Haut verlieh ihr ein gesundes Aussehen und die Uniform saß tadellos. „CARA ist aktuell dabei, die DNA-Signaturen mit den enthaltenen Datenbanktabellen abzugleichen.“


  „Ich bin mittlerweile fertig, Giulia“, erklang die Stimme der empfindungsfähigen K.I. aus dem Interkom. „Und es freut mich, euch mitteilen zu können, dass ich vier Identitäten abgleichen und bestätigen konnte. Ein fünfter Datensatz ist bedauerlicherweise nicht referenzierbar.“


  Jayden nickte. „Admiral Jansen hat bereits darauf hingewiesen, dass der Assassine, der die Datenbank gestohlen hat, einen Teil daraus gelöscht hat. Aber woher konnte er wissen, welchen?“


  Doktor Petrova schaltete sich ein. Sie trug einen weißen Kittel, ein Pad lag neben ihr auf der Ablagefläche. „Vergessen Sie nicht, Captain, dass der Oberste Assassine die DNA-Muster vermutlich sogar vor Sjöberg besaß. Sowohl er als auch Richard Meridian scheinen die ersten gewesen zu sein. Dann kamen Sjöberg und wir. Die fünf DNA-Sequenzen hat also jeder. Uns fehlte bisher lediglich die Möglichkeit des Abgleichs.


  Wenn der Assassine die Signaturen aber bei sich trug, als er die Daten stahl, konnte er abgleichen und die Tabelle mit dem Zieldatensatz löschen.“


  „Jansen glaubt, dass er darauf spekuliert, vom OA befreit zu werden“, sagte Ishida. „Ich hoffe, sie irrt sich.“


  „Schön.“ Lorencia klatschte in die Hände. „Aber abgesehen von dem ‚Wie‘ und ‚Warum‘ würde ich jetzt gerne erfahren, wer verdammt noch mal die übrigen Genschlüsselträger sind. Deshalb sind wir doch hier, oder nicht?“


  „Wahre Worte“, sagte Ishida. „CARA, wenn du so freundlich wärst.“


  Sie alle starten auf die Holosphäre, in der es zu wabern begann. Und dann, endlich, erschien das Abbild der ersten Person.


  „Ich bestätige erneut die Positivreferenz mit Lieutenant Michael Larik, geboren auf dem Mars. Aktuell stationiert auf der HYPERION.“


  Jayden schloss einen Moment die Augen. „Das ist zwar eine veraltete Information, aber immerhin wissen wir damit, dass uns niemand an der Nase herumgeführt hat.“


  Ein zweites Bild erschien.


  „Oh, nein“, sagte Ishida.


  „Zweite Positivreferenz erkannt. Angelica Sjöberg, First Lady des Solaren Imperiums. Aktueller Aufenthaltsort: Terra, Solares Imperium.“


  „Wenn er das erfährt“, sagte Petrova mit bebender Stimme, „wird er seine Frau im gleichen Augenblick erschießen.“


  Lorencia nickte mit abschätzigem Blick. „Aber wir können ihr kaum helfen.“


  „Dritte Positivreferenz erkannt“, kam es von CARA. „Doktor Amon Isaak, leitender medizinischer Offizier auf der NOVA-Station. Aktueller Aufenthaltsort: NOVA-Station, Solare Republik.“


  „Isaak!“, entfuhr es Ishida. „Aber, wieso? Er ist einer der Nachfahren eines Verlorenen Kindes?!“


  Jayden traf die Enthüllung ebenfalls bis ins Mark. Isaak war lange Zeit Chefarzt auf der HYPERION gewesen, ein sympathischer freundlicher Mann, der jeden mit Respekt behandelte. Sein Leben war ebenso in Gefahr wie das von Angelica Sjöberg und Michael Larik.


  „Vierte Positivreferenz erkannt“, kam CARA zum Ende. „Lieutenant Natasha Yost, Kommunikationsoffizier in der Space Navy der Solaren Republik. Aktueller Aufenthaltsort: Interlink-Kreuzer JAYDEN CROSS.“


  Jayden erinnerte sich sofort an die Frau mit dem kurzen schwarzen Haar, die unter Kirby diente. Sie war kompetent, aber unscheinbar.


  Ihm wurde kalt. Damit rückten die NOVA-Station und die JAYDEN CROSS in den Brennpunkt der Ereignisse. Wenn diese Information publik wurde, würden ihre Gegner alles versuchen, die Genschlüsselträger zu töten oder zu entführen, wie es auch mit Michael Larik geschehen war. An das Problem Angelica Sjöberg wollte er gar nicht mal denken.


  Wochenlang hatte die Frau sich an Bord der HYPERION befunden, nachdem sie jahrelang in einer Parlidenrüstung gefangen gewesen war. Damals hätten sie sie zu schützen vermocht, doch jetzt befand sie sich außerhalb ihrer Reichweite.


  „Was jetzt, Captain?“, fragte Ishida. „Die Information muss sofort zur NOVA-Station weitergeleitet werden.“


  Dem konnte er nur zustimmen. „CARA, bereite einen verschlüsselten Phasenfunkspruch zur NOVA-Station vor, direkt an Admiral Jansen. Wir benutzen den letzten Einmalschlüssel, den wir noch besitzen, eine andere Option sehe ich nicht. Lieutenant Task soll uns in ausreichender Nähe zum nächsten Phasenfunk-Relais aus dem Interlink bringen.“


  „Ich gebe es soeben weiter, Jayden.“


  „Eine gute Gelegenheit, mit Jansen das weitere Vorgehen zu besprechen.“ Er nickte den Anwesenden zu. „Ich bin in meinem Bereitschaftsraum.“


  Er verließ das technische Labor und begab sich zur Kommandobrücke. Ihr Kampf gegen Richard Meridian ging in die entscheidende Phase.


  Während die Lifttüren sich hinter ihm schlossen und der multidirektionale Lift ihn zur Kommandobrücke trug, widmete Jayden sich gedanklich dem letzten Puzzlestück, das ihnen noch fehlte: Wer war der fünfte Schlüssel?


   


  *


   


  Epilog III - Die Maske fällt


   


  Imperator Björn Sjöberg stand am Panoramafenster seines Büros und schaute hinaus auf die grünen Flächen, die das SOL-CENTER einrahmten. Die Kybernetiker waren Geschichte, ihre Welt eingeäschert. Kinetische Geschosse und nukleare Gefechtsköpfe hatten den Planetoiden unbewohnbar gemacht.


  Es interessierte ihn nicht, wie viele Millionen Menschen umgekommen waren. Andere würden es sich nun zwei Mal überlegen, gegen die herrschende Ordnung vorzugehen. Er war der Imperator, der die machtvollen Kybernetiker ausgelöscht hatte.


  Er lächelte. Ein Lächeln, das kurz darauf verblasste.


  Trotzdem war die HYPERION entkommen, womit auch Michael Larik nach wie vor ein Problem darstellte. Falls die HYPERION die Kristallspeicherplatte hatte entschlüsseln können, kannten Cross und seine Führungscrew nun als Einzige die wahren Identitäten der Genschlüsselträger. Abgesehen von dem OA natürlich.


  Selten zuvor hatte er sich so machtlos gefühlt.


  Ein Zirpen erklang.


  Auf einem Monitor erkannte er, dass Abigail vor der Tür stand. Seine Laune besserte sich sofort. Mit einem „Herein“ gab er die Türverriegelung frei.


  „Was ist los?“, fragte Björn, als er ihren gehetzten Blick bemerkte.


  „Wir haben einen“, sagte sie atemlos, wobei sie ein Pad durch die Luft schwenkte. „Einen der Genschlüsselträger, Björn.“


  Er zuckte zusammen. „Wie?“


  „Das ist es ja, die DNA-Sequenz befand sich nicht in unserer Datenbank, nicht in den Archiven und auch nirgends sonst“, sagte sie. „Es ist eine Ersterfassung.“


  Er schaute sie verdattert an und versuchte zu begreifen, was das bedeutete. „Ein Kind?“


  Sie schüttelte heftig den Kopf. „Nein, nein. Ich meine damit, dass die DNA zuvor entfernt wurde, oder genauer: maskiert. Richards Virus hat alle DNA-Sequenzen der Genschlüsselträger in unserer hiesigen Datenbank überschrieben oder entfernt, die Ersterfassung bedeutete also ...“


  „... dass es definitiv ein Schlüssel ist und er oder sie sich auf dem Gebiet der Republik befindet.“ Er lachte. „Vermutlich hat er ein Terminal benutzt, das die DNA über einen Zwischenspeicher abprüft. Und da wir die Referenzdaten besitzen, konnte er oder sie damit endlich erfasst werden. Ausgezeichnet.“


  „Björn“, sagte sie und schob das Pad über seinen Schreibtisch. „Wir haben ein Problem.“


  Er nahm das Pad entgegen und schaute auf das Bild eines Menschen, der gelangweilt in die Kamera sah. „Oh.“ Aufstöhnend ließ er das Pad sinken. „Manchmal glaube ich, jemand verarscht uns mindestens einmal pro Monat mit voller Absicht.“ Er ballte die Fäuste. „Kennen wir den Aufenthaltsort?“


  „Nein“, sagte sie. „Nicht mehr. Björn, wenn Cross die Ergebnisse aus der Speicherplatte besitzt, kennt er alle Identitäten. Er wird sie in Sicherheit bringen.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das spielt keine Rolle. Uns reicht ein einzelner.“


  „Was wirst du also tun?“


  Er lächelte böse. „Ich denke, es ist an der Zeit, einen alten Kontakt zu reaktivieren. Der Ketaria-Bund ist deutlich effektiver, wenn es darum geht, Personen zu beseitigen. Nicht umsonst haben Richard und ich ihn benutzt, um den Coup d'Etat durchzuführen.“ Er räusperte sich. „Ich nehme das in die Hand. Danke, Abby.“


  Kurz sah es so aus, als wolle sie noch etwas sagen, doch schließlich wandte sie sich ab und ging. Als Björn alleine war, atmete er schwer ein und wieder aus, dann aktivierte er seine Konsole. Er war einer der wenigen, die den Kontaktcode des OA besaßen. Über Dutzende Phasenfunk-Router, Raumschiffe und Stationen wurde das Signal geleitet, sodass nicht einmal die I.S.P. es zurückverfolgen konnte.


  Zuerst war auf dem Bildschirm eine weiße Maske aus Porzellan zu sehen, deren Oberfläche von Rissen durchzogen war. Dann verschwand das Bild und Björn schaute direkt auf eine Maske aus schwarzem Ebenholz.


  „Imperator Sjöberg“, sagte der Oberste Assassine. „Es ist lange her, dass Sie unsere Dienste benötigt haben.“


  Björn kam direkt zur Sache. „Es geht um die Genschlüsselträger.“


  Schweigen. „Sie wissen also Bescheid. Es war wohl nur eine Frage der Zeit, nicht wahr? Sie können beruhigt sein, wir stehen auf der gleichen Seite, was dieses Problem angeht.“


  „Das weiß ich, genau deshalb kontaktiere ich Sie.“ Er seufzte. „Wir konnten bisher lediglich einen Träger identifizieren, gehen aber davon aus, dass die Solare Republik den Rest davon kennt.“ Er erklärte dem OA in kurzen Worten, wie sie die eine Identität herausbekommen hatten. „Kennen Sie alle Genschlüsselträger?“


  „Nur vier“, sagte er. „Unser Abgesandter war nicht so effektiv, wie wir uns das gewünscht hätten.“


  „Also gut. Möglicherweise kann ich helfen, aber Sie müssen mir versprechen, dass Sie uns dieses Problem ein für alle Mal vom Hals schaffen.“


  „Die Assassinen erfüllen jene Aufgabe bereits seit Generationen, Imperator, es ist quasi ein heiliger Auftrag. Wir werden alle fünf töten und damit verhindern, dass Richard Meridian sie einsetzt“, kam es zurück. „Sprechen Sie.“


  Björn nannte ihm den Namen.


  Der OA nickte. „In der Tat handelt es sich dabei um die letzte Identität, die uns bisher noch nicht bekannt war. Damit besitzt der Bund alle fünf Identitäten.“


  Er lachte.


  Björn war nicht ganz so optimistisch, gestattete sich aber ein Lächeln. „Dann hoffe ich darauf, dass Sie die Geschichte zu einem Abschluss bringen.“


  „Oh, keine Sorge, das plane ich zu tun. Es ist geradezu ironisch. Nach allem, was ich bisher auf mich nehmen musste, um den Plan zu vollenden, hast du, Björn, mir am Ende also den größten Dienst erwiesen.“


  „Wovon sprechen Sie?“


  „Aber, aber, wer wird denn unter alten Freunden so förmlich sein? Oh natürlich, ich vergaß, der Vocoder und die Maske. Aber die brauchen wir jetzt nicht mehr, oder?“ Mit einer Fingerbewegung deaktivierte er den Stimmverzerrer.


  Dann nahm der Oberste Assassine die Maske ab.


  Ein böse lächelndes Antlitz schaute vom Bildschirm herab.


  In diesem Augenblick begriff Imperator Björn Sjöberg, dass er soeben den größten Fehler in seinem gesamten bisherigen Leben gemacht hatte.


  Seine Stimme war nur noch ein ersticktes Röcheln, als er den Namen seines Gegenübers aussprach.


  „Richard ...“


  Ende


   


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im November 2014 mit dem 24. E-Book-Roman „Endspiel - Der letzte Schlüssel“ (Finale des 2. Zyklus) zurück.


   


  Vorschau


  Endlich sind die Identitäten von vier Genschlüsselträgern enthüllt, doch wer ist der fünfte? Die Jagd auf die betreffenden Personen beginnt und führt durch die Solare Republik, das Solare Imperium, die Randwelten und den Ketaria-Bund. In einem letzten verzweifelten Versuch, Richard Meridian aufzuhalten, gibt die Crew der HYPERION alles. Doch ist das genug?


  Am Ende wird sich entscheiden, wer lebt und wer stirbt, und das Schicksal einer Hauptfigur wird sich für immer verändern.


   


  In Vorbereitung:


  Band 25: Dezember 2014


  Band 26: Januar 2015


   


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.greenlight-press.de


   


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Nachwort


  



  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort von Band 23, „Das Helix-Mosaik“. Es ist das letzte Nachwort vor dem Finale des aktuellen Zyklus und endet mit einem Knall. Ich verspreche euch, auch „Endspiel – Der letzte Schlüssel“ hält noch ein paar Gemeinheiten bereit, bevor wir uns dem nächsten Handlungsabschnitt widmen.


   


  Zum vorliegenden Roman


  Nun kennen wir also die Identitäten von vier der fünf Genschlüsselträger. Natürlich handelt es sich bei jeder Person um eine bekannte Figur, was im kommenden Roman an verschiedene Schauplätze führt. Einzig der fünfte Träger ist noch unbekannt. Im ersten Teil des finalen Doppelbandes „Der letzte Schlüssel“ wird seine / ihre Identität offenbar.


  Der größte Knaller war allerdings hoffentlich das letzte Wort des vorliegenden Romans, „Richard“. Die Identität des Obersten Assassinen ist damit enthüllt und niemand anderes als der Meisterbösewicht höchstselbst verbirgt sich hinter der Maske. Getreu nach dem Motto: „Wenn du deinen Feind nicht schlagen kannst, übernimm ihn einfach.“ Doch wie und wann hat er den Bund der Assassinen übernommen? Eines ist klar, nun steht ihm eine Armee zur Verfügung, die ihresgleichen sucht. Das Finale kann kommen.


  Auch die Wahrheit über das geheime Projekt von Cassandra Bennet wurde enthüllt und nicht nur eine Verbindung zum Großvater von Jayden Cross gezogen, nein, auch ein gewisses Habitat, das Alexis Cross in die Finger bekommen hat, spielt in diesem Handlungskomplex eine wichtige Rolle. Fragen und Antworten halten sich also mal wieder die Waage.


   


  Ein Ausblick


  In „Endspiel – Der letzte Schlüssel“ kommt dann das Finale in doppelter Länge (zwei Geschichten). Darin werden zahlreiche Handlungsstränge aufgelöst und – natürlich – die Handlung für Zyklus 3 eingeleitet. Ein großer Teil dreht sich um die Jagd nach den fünf Genschlüsselträgern, in die fast alle Hauptfiguren involviert sind – ob beheimatet im Imperium, dem Ketaria-Bund oder der Solaren Republik.


  Ihr werdet zudem endlich erfahren, warum Richard Meridian tat, was er tat.


  Im Nachwort zum Finale selbst werde ich mehr zum kommenden Zyklus erzählen und auch die ersten Titel bekannt geben (bisher sind die noch geheim, denn sie enthalten massive Spoiler).


   


  Zum Hörspiel


  Andrea Aust (Monica in "Friends", Dr. Juliet Burke in "Lost") spricht Doktor Irina Petrova


   


  Zehn Jahre lang erklang aus den Lautsprechern von Millionen Fernsehern der Titelsong "I'll be there for you" und leitete die Comedyserie "Friends" ein. Über die gesamte Zeit verlieh Synchronsprecherin Andrea Aust der Figur Monica Geller die deutsche Stimme. Es freut mich hier verkünden zu können, dass sie dem Charakter Doktor Irina Petrova in der Hörspielserie unserer Space Opera Leben einhaucht. Bekannte Rollen von Andrea Aust:

  

  - Monica Geller in "Friends"

  - Dr. Juliet Burke in "Lost"

  - Carol Lockwood in "The Vampire Diaries"

  - Terri Schuster in "Glee"


   


  Wanja Gerick (Anakin Sykwalker in "Star Wars - Episode 2 und 3") spricht Captain Jayden Cross


   


  Lange haben wir es geheim gehalten, aber jetzt ist es soweit. Es freut mich, euch die Stimme von Captain Jayden Cross vorstellen zu dürfen: Wanja Gerick. Den meisten unter uns wird er wohl bekannt sein als Stimme von Anakin Skywalker in "Star Wars - Episode 2 und 3" und der Animationsserie "Star Wars: The Clone Wars", was aber nicht seine einzigen Arbeiten sind. Im Internet findet ihr eine lange Liste seiner Synchronisationsarbeiten für Film und Fernsehen.


   


  Wanja war auch so nett und hat gleich eine Nachricht für euch aufgezeichnet, unterlegt vom neuen Intro der Hörspielserie. Mein Dank geht hier an Jochim Redeker, der diesem sphärische Gänsehaut-Intro Leben eingehaucht hat - vielen Dank! Und damit dürfte auch bekannt sein, wann die erste Folge der Hörspielserie erscheint (Wanja darf es exklusiv verkünden).


   


  P.S.: Noch vor der V.Ö. des Hörspiels, werden wir die Titelsequenz veröffentlichen, in der ein Überraschungsgast das Intro spricht "Am 01. November 2265, übernimmt Captain Jayden Cross das Kommando ..."


   


  http://bit.ly/1yeJNab


   


  Die anderen Serien der Greenlight Press


  Im diesem Monat (Oktober 2014) gehen unsere neuen Serien „Die Chroniken der Seelenwächter“ und „Ein M.O.R.D.s-Team“ bereits in die dritte Runde. Die ersten beiden Romane von beiden Serien kamen richtig gut an, wovon zahlreiche positive Rezensionen bei Amazon und Lovelybooks künden. Aktuell läuft die zweite Leserunde bei Lovelybooks, die Nicole Böhm betreut. Infos findet ihr bei Facebook und auf der Verlagsseite.


   


  Und damit kommen wir zum Ende des aktuellen Nachworts, auf der nächsten Seite erwartet euch das Promobild für das Zyklusfinale von Arndt Drechsler. Eine tolle Zeit wünsche ich euch allen. Wir lesen uns wieder im November, wenn Heliosphere 2265 seinen 2jährigen Geburtstag feiert, das Zyklusfinale erscheint und das Hörspiel an den Start geht.


   


  Karlsruhe, 21. Oktober 2014
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe


   


  Impressum


  

  Cover: Arndt Drechsler

  Lektorat: Daniela Höhne, Susanne Picard

  Layout: Andreas Suchanek

  Logodesign: Daniel Szentes

  Innenillustrationen: Anja Dyck


  

  © 2014 by Andreas Suchanek


  

  Publisher:
 Greenlight Press

  Andreas Suchanek

  Leopoldstr. 5b

  76133 Karlsruhe, Germany

  

  E-Mail-Kontakt: asuchanek@greenlight-press.de

  
 ISBNs:


  9783958340350 (E-Book Mobipocket)


  9783958340367 (E-Book Epub)


  9783958340374 (E-Book PDF)


  

  Sie finden uns im Internet unter:
 http://www.heliosphere2265.de
 http://www.greenlight-press.de
 https://www.facebook.com/Heliosphere2265


  


  Table of Contents


  Heliosphere 2265


  Was bisher geschah


  Prolog


  IL HYPERION, Krankenstation, 03. September 2267, 09:30 Uhr


  Arctica-System, Arctica II, 05. September 2265, 08:01 Uhr


  Acrux-System, IL HYPERION, 05. September 2267, 09:51 Uhr


  Sol-System, Terra, Im SOL-CENTER, 05. September 2267, 10:13 Uhr


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 10:40 Uhr


  Verlassener Außenposten La Final Frontera, Lumbre-System, 06. September 2265, 10:03 Uhr


  An Bord der HYPERION


  Verlassener Außenposten La Final Frontera, Lumbre-System, 06. September 2265, 17:22 Uhr


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 15:02 Uhr


  Ein unbekannter Ort, an Bord eines unbekannten Raumschiffs, 06. September 2265, 18:36 Uhr


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 17:12 Uhr


  IL HYPERION, kurz zuvor


  Acrux-System, Auf der Heimatwelt der Kybernetiker (Acrux II), 05. September 2267, 18:21 Uhr


  An Bord der HYPERION


  Epilog I - Die letzte Etappe


  Epilog II - Zeig mir die Wahrheit


  Epilog III - Die Maske fällt


  Vorschau


  Nachwort


  Promobild Zyklusfinale


  Heliosphere 2265


  Ein M.O.R.D.s-Team


  Die Chroniken der Seelenwächter


  Die Charaktere von Heliosphere 2265


  Impressum

OEBPS/Images/werbungSW.jpg
DIE

CHRONIKEN o s
SEELEN#® WACHTER

WWW.DIE-SEELENWAECHTER.DE
WWW.FACEBOOK.COM/CHRONIKEN.DER SEELENW AECHTER.
WWW.TWITTER.COM/SEELENWAECHTER





OEBPS/Images/Promo_ImRoman.jpg





OEBPS/Images/Cross.jpg





OEBPS/Images/Kensington.jpg





OEBPS/Images/cover.jpeg





OEBPS/Images/Lorencia.jpg





OEBPS/Images/Tauser.jpg





OEBPS/Images/hyperion_neu.jpg





OEBPS/Images/Ishida.jpg





OEBPS/Images/Logo_HighRes_150dpi_GGUZ.jpg
SAb et 2014






OEBPS/Images/Anzeige_HSDE_LowRes.jpg
_

™S

Jeden Monat als Bk
Alle zwei Monate al§ Taschienbuch

s | Twitter @Heliosphere2265
bbisall Facebook www.facebook.com/Heliosphere2265

u






OEBPS/Images/Petrova.jpg





OEBPS/Images/Task.jpg





OEBPS/Images/Signum.jpg





OEBPS/Images/Alpha.jpg





OEBPS/Images/McCall.jpg





OEBPS/Images/Akoskin.jpg





